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Vrsiirirveksche Crabttion
uttfc

Das Organ des Bundes der Landwirthe nennt

die Erklärung des Grafen Posadowsky eine „Brus-
Irrung“, sowie eine „vollkommene Ausschaltung“ des

Reichstages und fügt hinzu, das; es den alten guten
Bismarckschen Traditionen widerspreche, in einem
Stadium der.Berathung Erklärungen abzugeben, in
dem nur die allerersten Ansänge der gesetzgeberischen
Aktion vorlagen: Fürst Bismarck habe als Reichs ¬
kanzler und Vorsitzender des Bundesraths zu den Be ¬

schlüssen des Reichstages erst nach der zweiten Lesung im

Plenum Stellung genommen. In diesem Zusammenhang
sich aus den Fürsten Bismarck zu berufen, ist keineswegs
statthaft. Aus dem stark demokratisirenden Standpunkte,
daß der Bundesrath Beschlüsse des Reichstages oder

einer Reichstagskommission berücksichtigen müsse, hat
Fürst Bismarck niemals gestanden. Und speziell in

Zollangelegenheiten hat Fürst Bismarck sogar in der
Hochschutzzöllnerischen Zeit von 1887 es abgelehnt, sich
von extremagrarischer Seite vorschreiben zu lassen, wie
weit er mit Zollerhöhungen gehen solle. Es sei in

dieser Beziehung an die damalige Frage des Mais-

zolles erinnert. Die Konservativen wollten den ¬

selben auf 4 Mk. anstatt auf 2Mk. erhöht haben; aber

Minister Lucius erklärte, selbstverständlich im Ein ¬

vernehmen mit Bismarck, das; damit die ganze Zoll ¬
novelle bedroht würde, und bestimmte hierdurch die
Konservativen zur Zurückziehung der betreffenden An ¬

träge. Unrichtig ist ferner in ihrer Allgemeinheit die

Behauptung der „Deutschen Tagesztg.“, Fürst Bis ¬
marck habe als Reichskanzler erst nach der zweiten
Lesung im Plenum Stellung genommen. Gerade bei
wichtigen Vorlagen ist das Gegentheil der Fall ge ¬
wesen. Wir erinnern nur an die Militärvorlage von

1887. Als sie modifizirt aus der Kommission ins
Plenum zurückkam, erklärte Fürst Bismarck am 11. Ja ¬
nuar 1887:

„Wenn Sie nicht durch eine baldige und voll ¬
ständige Annahme unserer Vorschläge die Sorge der
verbündeten Regierungen um die Wehrkraft Deutsch ¬
lands befriedigen, dann ziehen wir es vor, die Unter ¬
handlungen mit einem anderen Reichstage, als den ich
hier vor mir sehe, mit Aussicht auf mehr Erfolg fort ¬
zusetzen. Und dieser Entschluß liegt seiner Ausführung
sehr viel näher, als Sie annehmen. Wir werden uns

nicht aus lange Verhandlungen mehr einlassen . .

In derselben Sitzung hat sich Fürst Bismarck aufs
schärfste gegen die parlamentarische Gepflogenheit
ausgesprochen, die Kommissionsberathung als Mittel
zur Erreichung von Zugeständnissen zu benutzen.
Er sagte nämlich: „Die Kommission ist ja doch nur

die Marterkammer für die Regierungskommiffarien, in
der versucht wird, was man ihnen abpreffen kann, ohne
sich seinerseits zu irgend etwas zu verpflichten.
Die Kommission ist gar nicht imstande, ein zweiseitiges
Geschäft abzuschließen mit den Vertretern der Regie ¬
rung, und dazu bin ich ein zu alter Diplomat, um mit
jemandem, der keine Vollmacht hat, mich in Verhand ¬
lungen einzulassen. Alles, waS ich gesagt habe, steht
bombenfest. Aber alles, was die Herren in der Kom ¬
mission sagen, . . . könnte mir nachher gar nichts
mehr helfen; daS verschwindet alles im Plenum,
daran ist niemand gebunden. Darum ist die
Kommission ein so ungünstiger Kampfplatz für
die verbündeten Regierungen. Da, wo wirklich
ernsthafte, schwere, und, ich möchte sagen, Interessen,
die an Kopf und Kragen gehen, zu verhandeln sind, da
werde ich mich aus Kommissionsverhandlungen niemals

einlassen. Es ist von Ihnen eine Ungerechtigkeit, daß
Sie uns erst einmal, wie man das int Handel und
Wandel, ich möchte sagen, im Pferdehandel ver ¬

sucht. jemanden, dessen Aeußerungen zu nichts ver ¬

pflichten, auf den Leib schicken, um von uns heraus-
zupreffen, was Sie irgend herauspreffen können, und
dann nachher sagen: Alles, was wir gesagt haben,
gilt nichts mehr, wir schließen uns dieser oder jener
Aeußerung an. Ihre Geschäftsordnung erlaubt Ihnen
das, aber Ihre Geschäftsordnung hat für uns gar
keine Verbindlichkeit, wenigstens glaube ich durch mein
früheres Verhalten auch schon gezeigt zu haben, daß
tch mich in ernsten Fragen aus Kommissions ¬
verhandlungen nicht einlasse. Ich habe in der Kolonial-
fache einmal eine Ausnahme gemacht; „exceptio firmat

regulam.“
Das Vorstehende liest sich, als wenn eS auf die

Zolltarifkommission gemünzt wäre! Wer in bezug aus
deren Verhandlungen heute noch von „allerersten An ¬
sängen der gesetzgeberischen Aktion“ spricht, gefällt sich
in haltlosen Fiktionen. Die gesetzgeberische Aktion ist
durch die Regierung vor Jahr und Tag mit der Pro-
duktionsstalistik und der Berufung des Wirthschaftlichen
Ausschusses begonnen worden. Nach den Vor ¬
arbeiten, insbesondere nach den Verhandlungen der ver ¬
bündeten Regierungen untereinander, ist eS nur ein natür ¬
liches Ergebniß, wenn der Bundesrath in der ausschlag ¬
gebenden Kardinalsrage einen „bombenfesten“ Stand ¬
punkt einnimmt. Wer dem Bundesrathe dies zum
Vorwürfe anrechnet, ficht gegen Windmühlen; und
wer deshalb gegen den BundeSrath BiSmarcksche Tra ¬
ditionen ausspielt, thut es zu Unrecht.

Zu den weiteren Verhandlungen der Zollkommission
selbst wird uns geschrieben:

A Berlin, 21. Februar. In der Zollkommission
erklärte heute der Abgeordnete von Wangen ¬
heim namens deS Bundes der Landwirthe, die Land-
wirthschaft würde selbst beim Freihandel besser daran

sein als bei einer Bevorzugung der Industrie. Sollte
der Zolltarif nicht nach den Forderungen des Bundes
verbessert werden,^so wäre er, der Redner, genöthigt,
für die Herabsetzung der Jndustriezölle und schließlich
gegen die Vorlage int ganzen zu stimmen. Die

Drohung wird, wie man wiederholt festzustellen hat,
int Lager der Jnduftrieschutzzöllner verdientermaßen
nicht leicht genommen. Man kann das sagen, obwohl
ein direktes Echo der Wangenheimschen Rede natur ¬

gemäß noch nicht wahrnehmbar ist; aber man kann es

sagen, weil die Drohung des Führers des Bundes der
Landwirthe in verschiedenen Formen, jedoch dem Sinne
nach übereinstimmend, schon seit mehreren Wochen
durch die konservative Presse geht und entsprechende
Gegenäußerungen der Kartellfreunde aus dem Westen
zur Folge gehabt hat. Nebenbei bemerkt, das Wort
„Kartell“ ist auf räthselhafte oder, wenn man will,
gar nicht räthselhafte Weise aus dem politischen Sprach ¬
schatz der Oeffentlichkeit vollständig verschwunden. Der
unbewußt schaffende Sprachgeist scheint die Entdeckung
gemacht zu haben, daß die Sache nicht mehr existirt,
daß es also überflüssig ist, das deckende Wort noch
länger zu gebrauchen. Wer auch sollte heute von

„Sammlung“ und dergleichen reden, wo doch die
Interessengruppen von hüben und drüben mit wachsen ¬
dem Mißtrauen einander gegenüberstehen! Die Ver ¬
sicherung, den anderen Theil aufs Trockne setzen zu
wollen, wenn jener den Vertrag nicht erfüllt, die Jn-
dustriezölle also umzuwerfen, wenn die Großindustrie
nicht der Landwirthschaft höhere Getretdezölle ver ¬

schafft, diese Versicherung ist ein schlechter Kitt für
eine zerbröckelnde Freundschaft. Zur Antwort auf
solche Mahnungen und Drohungen erklärt jetzt
der Generalsekretär Bueck, die Agrarier

(
soll ¬

ten nur ruhig drohen, ausrichten könnten
sie doch nichts. Denn wenn sie wirklich zum
Freihandel übergehen sollten, wenn die Reichstags-
mehrheit somit wirklich alle Jndustriezölle ablehne, so
seien die verbündeten Regierungen darum noch lange
nicht gezwungen, diesem Beschluß beizutreten, sondern
eS würde dann eben der gegenwärtige Zolltarif in

kraft bleiben, und die Industrie würde sich abfinden
können mit der Fortdauer des bestehenden Tarifs und
der bestehenden Handelsverträge. Das ist richtig, und

deshalb haben die Ankündigungen der Agrarkonserva-
tiven nur den Werth, daß sie rechtzeitig den Bruch
des Zollkartells, die Unmöglichkeit, den neuen

Zolltarif zustande zu bringen, und die an

Sicherheit grenzende Wahrscheinlichkeit einer Ver ¬
längerung der heutigen Handelsverträge er ¬

kennen lassen. Aus der Rechten kommt man all ¬
mählich in eine Art von Galgenhumor hinein.
Zwei Vorschläge zur gefälligen Auswahl macht heute
die „Kreuz-Zeitung“. Entweder soll die Kommission
ihre Arbeit fortsetzen, weil später (vermuthlich durch
irgend ein Wunder) doch noch irgend etwas geschehen
könnte, wodurch das Schiff der Hochschutzzöllner
wieder flottgemacht würde; oder aber die Kom ¬

mission stellt ihre weiteren Berathungen vorläufig
ein und erstattet zunächst über ihre bisherige Thätig ¬
keit dem Reichstage Bericht. In dem Berichte
würde auszuführen sein, daß, da die verbündeten

Regierungen ein Eingehen aus die Forderungen
der Kommissionsmehrheit als unmöglich bezeichnet
haben, die Fortsetzung der kommissarischen Berathungen
nutzlos sei. Dem Reichstage würde nunmehr die Ent ¬
scheidung über das weitere Vorgehen überlassen
bleiben; er könnte entweder sofort die zweite Lesung
beginnen oder eine neue Kommission bilden oder end ¬

lich die bisherige Kommission mit der Fortsetzung
ihrer Arbeiten beauftragen und damit anerkennen, daß
er mit ihren Beschlüssen in der Hauptsache ein ¬
verstanden ist. Nun, dieser Weg wird nicht beschritten
werden, aber daß er vorgeschlagen werden kann, zeigt
wieder, für wie wenig aussichtsvoll die Hochschutz ¬
zöllner die Lage ansehen.

(Nachdruck verboten^)
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149. Sitzung vom 21. Februar.

1 Uhr. Das Haus ist sehr schwach besetzt.
Am Bundesrathstisch: v. Goßler u. a.

Die zweite Berathung des Militäretats wird fort ¬
gesetzt beim Kapitel „Kriegsministerium“.

Abg. Gras R o o n (konservativ) berichtet über die
Kommissionsverhandlungen.

Eine Reihe von Titeln wird angenommen. Bei
Titel 6, Expedienten, Registratoren, Kanzleivorsteher
macht

Abg. Dr. O e r t e l (konservativ) auf eine In ¬
kongruenz aufmerksam zwischen den Gehältern der
preußischen und entsprechenden sächsischen Beamten
und bittet um Gleichstellung.

Königlich sächsischer Major Gras Vitzthum
von Eckstädt weist darauf hin, daß im Laufe der

Jahre bereit- Erhöhungen der betreffenden Gehälter

stattgefunden haben und verspricht eine eingehende
Prüfung der Angelegenheit.

Nach einigen Bemerkungen des Abg. Dr. O e r t e l
wird der Titel bewilligt. Ebenso ohne Debatte weitere
Titel mit den bezüglichen Aenderungen der Budget ¬
kommission.

Bei Kapitel 18. Militärjustizverwaltung, bringt
Abg. Kirsch (Zentrum) die Inhaftnahme des Ober ¬
stabsarztes Dr. Schimmel in dem Elberselder Militär ¬
befreiungsprozeß zur Sprache.

Wirklicher Geheimer OberkriegSrath W o l f f kann
eine materielle Erklärung des Falles nicht

noch
geben, da

nicht zuge.

weitere Kapitel

die Akten der Militärverwaltung
gangen sind.

Ohne erhebliche Debatte werden
erledigt.

Bei Kapitel 24, Geldverpflegung, wünscht Ab ¬
geordneter Dr. Müller- Sagan (Freisinnige Volks ¬
partei) wettere Erhöhung der Gehälter der Oberroß ¬
ärzte und Roßärzte sowie verschiedener Klaffen von
unteren Verwaltungsbeamten.

Ebenso befürwortet Abg. Werner (Reform ¬
partei) eine Gehaltsaufbesserung der Zahlmeister.

Geheimer Regierungsrath Herz tritt diesen
Wünschen entgegen, da die Finanzlage eine sehr un ¬

günstige sei.
Nach weiteren Bemerkungen der Abgeordneten Dr.

Müller- Sagan und Werner wird der Titel
angenommen.

Zu Titel 7 wünscht Dr. O e r t e l (konser-
vativ) eine Besserstellung der Feldwebel und Wacht ¬
meister.

Es folgen Bemerkungen des Abg. Horn- Goßlar
(nationalliberal).

Bei Kapitel 27 wünscht Abg. Werner (Re-
sormpartei) Ausbesserung der Gehälter der Kasrrnen-
inspektoren.

Bei Kapitel 29 wünscht Dr. Hermes (Frei ¬
sinnige Volkspartei) eine allgemeine Aufbesserung der

Stellung der Militärapotheker.
Abg. Graf O r i o l a (nationalliberal) schließt sich

dem Vorredner an.

Bei Kapitel 32, Pferdebeschaffung, bringt von

Maffow (konservativ) den Verkauf von Pferdematerial
an England zur Sprache. Dies sei sehr bedauerlich,
weil uns dadurch brauchbares Material entzogen würde.
Redner wendet sich sodann gegen frühere Be ¬

hauptungen des Abgeordneten Bräsicke bezüglich der
Remonten.

Abg. Bräsicke (Freisinnige Volkspartei) be ¬
spricht die Schwierigkeit der Remontenzüchtung.

Abg. Graf Bern st orsf -Uelzen (Welfe)
wünscht Erhöhung der Remontenpreise.

Bei Kapitel 35, Titel 10 a, hat die Kommission
die Forderungen für das Personal zu einer militär-
technischen Hochschule aus finanziellen Gründen ge ¬
strichen.

Abg. Müller - Sagan (Freisinnige Volkspartei)
spricht für den Antrag der Kommission und empfiehlt
die Angliederung militärischer Kurse an einer der be ¬

stehenden technischen Hochschulen.
Der Kommissionsantrag wird angenommen.
Zu Kapitel 35, Titel 19, Kadettenanstalten,

tritt der
Abg. Eickhoff (Freisinnige Volkspartei) für eine

Mehranstelluno von wissenschaftlich vorgebildeten Lehr ¬
kräften gegenüber von Militärpädagogen ein.

Generalmajor von Einem verspricht Berück ¬
sichtigung der Wünsche des Vorredners.

Zu Kapitel 37, Titel 19, Ersatz an kleinen Feuer-
und Handwaffen rc. bittet Abgeordneter Eickhoff
den Kriegsminister, im nächsten Jahre bei der Ver ¬
gebung dieser Arbeiten die Industrie in gleicher Weise
zu berücksichtigen.

Bei Kapitel 38, Technische Institute der Artillerie,
wünscht Abgeordneter Pauli- Potsdam (bei keiner
Fraktion) Verbesserung der Anftellungs-- und Gehalts ¬
verhältnisse der Werkmeister und Betriebsschreiber.

Abg. Z u b e i l (Sozialdemokrat) bezeichnet die

Zustände in den Spandauer Artilleriewerkstätten als

horrende. Der Arbeiterausschuß, der das volle Ver ¬
trauen der Arbeiter genieße, und der seit langem be ¬

strebt sei, das ungerechte System der Lohnklassen zu be ¬

seitigen, werde nicht berücksichtigt. Von einer Zufrieden ¬
heit der Arbeiter in diesen angeblichen Musterwerkstätten
könne keine Rede sein. Redner wendet sich gegen die Nacht ¬
arbeit und rügt die auf der Straße erfolgende Aus ¬
zahlung des Gehalts in der Pulverfabrik. Auch die
Wohlfahrtseinrichtungen ließen sehr zu wünschen übrig.
Schuld an den schlechten Zuständen sei das Vor ¬
gesetztensystem; es komme in einzelnen Betrieben auf
14 Arbeiter ein Aussichtsbeamter. Redner tadelt
ferner das Submissionswesen. In Spandau seien am

15. d. M. Maffenkündigungen vorgekommen, die schon
lange vorbereitet gewesen sein sollen. Demgegenüber
sollen bedeutendere Aufträge an außenstehende Span ¬
dauer Meister vergeben worden sein.

Generalmajor vonEinem: Wenn die Verhältnisse
so lägen, toie sie der Herr Vorredner schilderte, so
würden wir mit einem unerhörten Maß von Dummheit
und Schlechtigkeit wirthschaften, und ein solches System
der Lohndrückerei könnte nur aus Haß geboren sein.
Wie sollten wir aber dazu kommen, unsere Arbeiter zu

Haffen, die jahraus, jahrein ihre Pflicht thun, und mit
denen wir in Frieden leben? Auf die Zusammen ¬
setzung der Deputation int vorigen Jahre hat niemand
eingewirkt. Es ist richtig, daß bei verschiedenen
Instituten die Arbeiterausschüffe ihr Amt niedergelegt
haben, weil Lohnherabsetzungen vorgekommen sind. Es
liegt am System des Stücklohns, daß der Arbeiter
manchmal über den Normalsatz verdient. Die alte
Lohnordnung stellt es den Direktionen frei, Lohnherab ¬
setzungen zu verfügen, wenn die einzelnen Löhne so hoch
gestiegen sind, daß sie weit über den Werth der Arbeit
hinausgingen. Ich gebe zu, daß es mißlich ist, wenn
nun der eine Direktor herabsetzt, der andere nicht; ich
gebe auch zu, daß die Arbeiter eine Berechtigung
zur Unzufriedenheit hatten. Sobald aber daS Kriegs-
minifterium von der Sache erfuhr, sind die Herab ¬
setzungen sofort inhibirt worden. Die neue Lohn ¬
ordnung ist gründlich vorberathen worden und hat
darum so lange gedauert. Sie liegt jetzt den Aus-
schüffen und der gesammten Arbeiterschaft zur Begut ¬
achtung vor; denn unser Bestreben geht nur dahin, die
Arbeiter zufrieden zu stellen. Die Arbeiterausschüsse
sind wieder zusammengetreten. Einen Konflikt habe ich
im Fehlen derselben nicht sehen können. Die Meister
werden jedes Jahr hier als Tyrannen geschildert. Die
Vorwürfe treffen dieselben aber garnicht, da die Be ¬
fugnisse derselben von den Arbeitern überschätzt werden.
Jeder Arbeiter hat das Recht, sich zu beschweren,
und es wird auch davon Gebrauch gemacht. Die Aus ¬
dehnung der Nachtschichten ist geringer, als der Vor ¬
redner angegeben hat. Die Lohnauszahlung ist wahr ¬
scheinlich nur infolge von Nothständen im Freien er ¬

folgt. Mir persönlich wäre es gleich, ob mir mein
Gehalt im Manöverfelde ausgezahlt wird, oder in den
Diensträumen. Frauen werden zu schweren Ar ¬
beiten niemals verwendet. Ich komme sodann aus
die Wohlfahrtseinrichtungen zu sprechen. Ab ¬
gesehen von den großartigen Einrichtungen bei
Krupp habe ich nichts Besseres gesunden,
als unsere Werkstätten. Ich habe gesehen,
daß die Arbeiter jeder eine besondere Wasch ¬
schüssel gehabt haben. Sollte eine gefehlt haben, so
wird sie ersetzt werden. (Heiterkeit.) Meinen Be ¬
rechnungen nach kommt auf 50 Arbeiter ein Meister.
Die Submissionen haben stattgefunden, um Nacht ¬
arbeiten und dergleichen zu vermeiden. Wir haben gar
kein Interesse an Lohndrückereie». Im Gegentheil,
wir haben aus die gute Herstellung der Waaren Rück ¬
sicht genommen. Wir hoffen, daß die Kündigungen
nicht in vollem Umfange werden zur Ausführung
kommen brauchen. Aber wir sind nicht immer in
der Lage, die Anfertigung des Armeematerials aus
eine längere Zeit zu vertheilen, schon in Hinsicht auf
die Kriegsbereitschaft, und so konnten wir den Winter
über die Arbeitszeit nicht kürzen. Die Informationen
des Herrn Zubeil beruhen wohl zum großen Theil
auf Notizen der Zeitung .Laterne“. Es wird ihm
wohl mancher Bär aufgebunden sein. Die Anregungen
des Abgeordneten Pauli-Potsdam sollen berücksichtigt
werden.

Abg. Pauli-Potsdam wendet sich gegen den
Abgeordneten Zubeil.

Abg. Z u b e i l bleibt bei seinen Ausführungen,
seine Informationen beruhten nicht auf der „Laterne“,
sondern aus brieflichem Material. Am Schluß der
längeren Ansfübrungen des Redners sind noch 10 nicht-
sozialdemokratische Abgeordnete im Saal und etwa eben ¬
soviel Sozialdemokraten.

Hieraus wird dieser Titel sowie der Rest deS
Ordinariums ohne wettere Debatte erledigt, desgleichen
die Einnahmen und die Petitionen.

Hiernach vertagt sich das Haus.
Nächste Sitzung morgen 1 Uhr. (Tagesordnung:

1. Rest der heutigen; 2. Interpellation Albrecht, be ¬

treffend Arbeitersekretartat; 3. kleinere Etats.)
Schluß gegen 7 Uhr.

Heinrich
soll programmmäßig heute in New-Aork ein ¬
treffen. Ueber den genauen Zeitpunkt der Ankunft
läßt sich natürlich nichts sagen, da die Fahrt des Lloyd ¬
dampfers „Kronprinz Wilhelm“, den Prinz Heinrich
zur Ueberfahrt benutzt, von dem Wetter im Atlantischen
Ozean sehr wesentlich abgehangen hat resp. abhängt.
Aus verschiedenen Meldungen ist der Schluß zu ziehen,
daß der „Kronprinz Wilhelm“ schwere Wetter
zu bestehen hatte oder noch zu bestehen hat. Heute
werden von der amerikanischen Ostküfte neue Stürme
gemeldet, die an Stärke noch zunehmen. Indessen
unsere Lloyddampfer sind wetterfest, und so ist zu
hoffen, daß Prinz Heinrich heute glücklich das ameri ¬
kanische Gestade erreicht. Heute liegen folgende auf die
Fahrt des Prinzen bezügliche Depeschen vor:

Omeenstowu (Irland), 22. Februar. Der

Dampfer „Lucania“, der gestern Abend an der irischen
Küste eintraf, meldet, daß er 45,59 Grad nördlicher
Breite und 34,16 Grad westlicher Länge den „Kron ¬

prinz Wilhelm“ angesprochen habe. Prinz Heinrich
und die übrigen Theilnehmer an der Fahrt befanden

sich wohl.
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New-Aork, 22. Februar. DaS amerikanische
Wetterbureau meldet: Das Sturmzentrum befindet
sich in der Nähe des Aap HatteraS, und nehme der
Sturm an Stärke zu.

New-Aork, 21. Februar. Die Vorbereitungen
für den Empfang des Prinzen Heinrich find nunmehr
beendet. Besonders festlich wird das Frühstücksmahl
sein, daS die Vertreter der Finanz, deS Handels und

der Industrie zu Ehren des Prinzen am 26. Februar
veraustalte«. An der Spitze des Komitees steht Mor ¬

gan. — Heute herrscht hier Schnee- und Hagel ¬
wetter. Auch für morgen erwartet die

Wetterprognose ungünstiges, stürmisches Wetter. Der

Dampfer „Teutonic“ der hier eintraf berichtet, daß er

sehr schwere See gehabt habe.
Netv-Aork, 21. Februar. Für die Geschenke, die

Prinz Heinrich mitbringt, wird die Negierung wahr ¬
scheinlich Zollfreiheit bewilligen. — Für die Be ¬

sichtigung der „Hohenzollern“ ist die Entscheidung ge ¬
troffen, daß nur mit Einlaßkarten versehene Personen
zugelassen werden; die Einlaßkarten werden vom

deutschen Konsulat ausgestellt, wo die Bewerbung per ¬
sönlich erfolgen muß.

s-stitiseh« Co$«*f(i;an.
* Bromberg, 22. Februar.

Reichskanzler empfing am Donnerstagam

des deutschen
Armm-Güterberg zu

Der
den Aufsichtsrathsvorsitzenden
Huckersyndikats von
einer längeren Besprechung.

Das Staatsministerium trat gestern zu einer
Sitzung zusammen

In der Budgetkommission des Reichstags erklärte
gestern Minister v o n Thielen, prinzipiell erheb ¬
liche Ermäßigungen des Persouentarifs
nicht eintreten lassen zu können, da man im all ¬

gemeinen schon zu den Selbstkosten oder gar schon dar ¬
unter fahre.

Zu der Aufruhrbewegung i« Spanien
liegen heute folgende Meldungen vor:

Barcelona, 21. Februar. Hier ist die Lage
ruhiger. Tie Fuhrwerksbesitzer erhielten Befehl,
den Betrieb wieder aufzunehmen, widrigenfalls ihnen
ihre Konzession entzogen werden würde. Der General-
kapitän ordnete daS regelmäßige Wiedererscheinen der
Zeitungen an und verlangte die Adreffen derjenigen
Buchdrucker, welche sich weigern sollten, zu arbeiten.
Der Piäsekt verhandelte mit mehreren Persönlichkeiten,
welche sich erboten, zur Wiederherstellung der Ordnung
beitragen zu helfen.

Madrid. 21. Februar. Wie aus Sevilla ver ¬
lautet. sind dort mehrere italienische Anarchisten ein ¬

getroffen; die Behörden treffen entsprechende Vorsichts ¬
maßnahmen. — In Bilbao sind ebenfalls Anarchisten
eingetroffen, um eine Ausstandsbewegung herbeizuführen,
die Sozialisten verweigern denselben ihre Unterstützung.
— In Castellon ist der Ausstand durch eine Ver ¬
ständigung zwischen Arbeitern und Arbeitgebern beendet.
In Saragossa gaben die Jesuiten auf einige Personen,
welche in bad Kloster eindringen wollten, Feuer, da sie
dieselbe» für Einbrecher hielten. Der Ausstand in

Saragossa dauert fort, doch herrscht Ruhe. — In
Valencia wurden bei den gestrigen Unruhen 3 Personen
verwundet und 14 verhaftet.

Das italienische Kabinet Zanardelli hat
noch vor Beginn der Kammcrverhandlungen und zwar
bei der Wahl des Präsidiums der Kammer eine
Niederlage erlitten und sieht sich zum Rück ¬
tritt gezwungen, die bezüglichen Meldungen lauten:

Rom, 21. Februar. Deputirtenkammer. Bei der

Präsidentenwahl werden 292 Stimmzettel abgegeben,
hiervon lauten 142 auf Villa, 17 auf den Sozialisten
Costa, 120 Zettel sind unbeschrieben. 13 zersplittert.
Da die absolute Majorität 147 beträgt, findet mithin
Stichwahl zwischen Villa und Costa statt. In der ¬

selben erhält Villa 135, Costa 25 Stimmen. Außer ¬
dem werden 142 unbeschriebene und 5 un-

giltige Stimmzettel abgegeben. (Langandauernde Be ¬
wegung.) Der Ministerpräsident Zanardelli erklärt,
infolge dieser Abstimmung behalte sich das Ministerium
vor, in Berathung zu treten. (Unruhe.) Nach
einer kurzen Debatte wird die Abstimmung über die

Bildung des Präsidialbureaus unter lebhafter Erregung
der Kammer auf morgen vertagt und die Sitzung auf ¬
gehoben.

Rom, 21. Februar. Die Abendblätter melden:
Nach Schluß der heutigen Kammersitzung traten die
Minister zur Berathung zusammen und beschlossen ein ¬
stimmig, zu demissioniren. Zanardelli unterbreitete am

Abend dem Könige die Demission des
Kabinets.

Aus der letzten englischen amtlichen Verlust ¬
liste geht hervor, daß die E n g l ä n d e r in einem
am 16. gebiuot bei Basberg in der Nähe von'Boshof
stattgehabten Gefecht fünf Todte, neun Verwundete
und sieben Vermißte zu verzeichnen hatten.

Der „Times“ wird aus Washington gemeldet:
Die Note des Staatssekretärs Hay vom 1. Februar, in
welcher dieser gegen die Bemühungen Rußlands,
sich ausschließlich Vorrechte in der M a n d s ch u r e c

zu sichern, Einspruch erhebt, wird von der Presse und
in diplomatischen Kreisen als ein Beweis dafür an ¬

gesehen, daß die amerikanische Regierung sich d-r in
dem englisch-japanischen Vertrage enthaltenen Politik
anschließt.

Karlsruhe, 21. Februar. Der Großherzog von

Sachsen-Weimar traf heute Nachmittag hier ein und
wurde von dem Groß herzog und dem Prinzen Max
von Baden auf dem Bahnhöfe empfangen.

Darmstadt, 21. Februar. Gestern Abend fand
eine Sitzung der Bureau- und Fraktionsvorstände der

zweiten Kammer statt, in der beschlossen rouibe, den
Großherzog zu ersuchen, der Kammer seine
Gründe für die Ehescheidung mitzu ¬
theilen. Staatsminister Rothe gab eine entgegen ¬
kommende Erklärung ab. Die gewünschten Mit ¬
theilungen werden wahrscheinlich in einer geheimen
Sitzung der Kammer erfolgen.

Wien, 21. Februar. Der Afrikaforscher
Holub ist heute hier gestorben.

tfvmslretd?.
Paris, 21. Februar. Die Deputirtenkammerge»

nehmigte beute eine Vorlage, nach welcher den Mit ¬
gliedern eines Schiedsgerichtshofes, der in Gemäßheit
der Bestimmungen der Haager -Konferenz in Frankreich
zusammentreten sollte, die diplomatischen Vorrechte und
Immunitäten zuerkannt werden. Ferner wurde eine

Vorlage angenommen, welche den Finanzminister er ¬

mächtigt, der kretischen Regierung einen rückzahlbaren
Vorschuß von einer Million Francs zu gewähren. So ¬
dann bewilligte die Kammer ein drittes provisorisches
Budgetzwölftel und nahm danach die Berathung des
Marineetais wieder auf.

Paris» 21. Februar. Der „Matin“ veröffentlicht
eine Erklärung des ehemaligen Knegsminister-
G a l l i f e t in der Frage der Verkürzung der
militärischen Dien st zeit. In derselben
sagt Gallifet, jede neue Verkürzung der Dienstzeit
toüibe das Ende der ernsthaft zu nehmenden Armee
und den Beginn der Nationalgarde bedeuten. Frankreich
toiffe aus Erfahrung, was die Nationalgarde werth
sei, wenn es gegen einen ernsthaft zu nehmenden Feind
zu kämpfen habe. Eine Verkürzung der Militärdienst ¬
zeit wäre für das republikanische Frankreich gefährlicher,
als für ein monarchisches Land.

London, 21. Februar. Die „Times“ erklärt, daß
bet Bruch in der liberalenPqrtei jetzt
v o l l st ä n d i g sei. Lord Nosebery sei jetzt
verpflichtet zu handeln. Er müsse mit größter Energie
eine Politik zur Rekonstruktion der Partei in Angriff
nehmen und durchführen. — In einem an die
„Times“ gerichteten Schreiben sagt Nosebery in Er ¬
widerung auf eine Auslassung B a n n e r m a n s:
„Ich bleibe von ihm getrennt hinsichtlich der An ¬
schauung über den Krieg in Südafrika und „hörne rule“
in Irland; doch glaube ich nicht, daß ich allein bleiben
werde!“

Sytmlen.
Madrid, 21. Februar. Die Reqierunß wird nur

in dem Falle zur Auflösung der Kammer schreiten,
daß die Opposition Obstruktion machen sollte.

»fUw.
Peking, 20. Februar. Das diplomatische Korps

wurde heute in Neujahrsaudienz empfangen. Die
Kaiserin-Wittwe saß auf dem Throne, der Kaiser auf
einem Sessel ihr zur Linken. Der österreichisch - un ¬

garische Gesandte Freiherr von Czikann richtete eine
Glückwunschansprache an den Kaiser; Prinz Tsching
Verlas die Antwort darauf. Die Kaiserin - Wittwe
unterhielt sich durch den Dolmetscher mit Freiherrn
von Czikann.

■ Konstantinopel, 20. Februar. Griechenland hat
sich bei allen 9tegierungen darüber beschwert, daß die
Pforte bei den Verhandlungen zum Zwecke des Ab ¬
schlusses eines türkisch-griechischen Handelsvertrages
Griechenland gegenüber keinen guten Willen zeige und
hat die Regierungen um ihre guten Dienste ersucht.—
Der Mollah Zekka, der erste albanesische Notable in
Jpeck, wurde in der Nacht vom 16. auf den 17. Februar
in Jpeck von den Mannschaften des Gendarmerie ¬
kapitäns Adem Bey getödtet. — In Diakovo ist die
Ruhe hergestellt.

Konstautinopel, 20. Februar. Der Gemischte
Rath des armenischen Patriarchats nahm die Demission
des neuen Katholikos von Cilicien. Eretians, an und
beschloß die Durchführung der Neuwahl.

Philippopel, 20. Februar. Nach Meldungen
aus Konstantinope! wurde das Haus des General-
adjutanten Fuad Pascha in Stambul seit
einiger Zeit durch Agenten des von Fehim Pascha ge ¬
leiteten Kundschafterdienstes streng überwacht, weil
Fuad Pascha die Absicht habe, nach Europa zu ent ¬
fliehen. Die Dienerschaft des letzteren gestattete den
Agenten Fehim Paschas das Eindringen in das Haus
nicht; es entstand ein Handgemenge, in welchem zwei
der Leute Fehim Paschas gelobtet und eine Person der
Leute Fuads verwundet toutbe. Schließlich wurden
die Leute des letzteren überwältigt; Fuad Pascha
wurde verbannt und auf der Dacht „Jzzedin“ nach
Syrien gebracht.

KmevifA.
New-Dork » 21. Februar. Nach einer Depesche

aus Colon hat bei Aguadulce ein Gefecht zwischen
Regierungstruvpen und Aufständischen stattgefunden, in
welchem beide Theile schwere Verluste erlitten.

2lus Stadt tmfc Laird.
Bromberg. 22. Februar.

s Der kommandirende General des
17* Korps von Lentze, der Sonntag aus
Wernigerode zurückkehrt, wird, wie einem westpreußi ¬
schen Blatte zufolge in militärischen Kreisen jetzt be ¬
stimmt verlautet, bereits zum 1. April sein Kommando
niebet legen und sich in das Privatlrben zurückziehen.
Ursprünglich hätte von Lentze die Absicht gehabt, nach
Wernigerode, der Heimat seiner Frau, überzusiedeln.
Er habe diesen Plan jedoch neuerdings ausgegeben.
In den dem General nahestehenden Privatkreisen werde
bereits eine Abschiedsfeier vorbereitet.

E. Gehaltsbestrebungeu der Lehrer in der
Provinz Posen. Man schreibt uns: Neuerdings
sind unter der Lehrerschaft der Provinz Posen Be ¬
strebungen im Gange, die auf eine anderweite Rege ¬
lung der Gebaltsverhältniffe abzielen. Die Bestrebungen
bewegen sich in doppelter Richtung. Einmal wird
versucht, die großen Unterschiede “in der Besoldung
zwischen Land- und Stadtlehrern aufzuheben oder doch
zu mildern. Sodann werden Wünsche laut, es möchte
den Lehrern in der Provinz Posen eine besondere Zu ¬
lage, wie sie der Ministerpräsident den Beamten in
Aussicht gestellt hat, thatsächlich bewilligt werden. Um
möglichste Gleichstellung der Land- und Stadtlehrer
haben einzelne Lehrervereine oder auch Verbände sich
bereits mit Petitionen an das Abgeordnetenhaus ge ¬
wendet. So der Lehrer-Gauverband im Westen der
Provinz. Es wird in diesen Petitionen über einstim ¬
mend gebeten: „eine Revision der Ausführungs ¬
bestimm nngen zum Lehrerbesoldungsgesetz und der
Beschlüsse der Provinzialkonferenzen herbeizuführen, der
Anrechnung des Tienstlandes zum einfachen Grund ¬
steuerreinertrag zur allgemeinen Durchführung zu ver ¬
helfen und den Lehrern in den Städten eine aus ¬
reichende Miethsentschädigung zu gewähren, sowie den
Lehrern auf dem Lande die freie Dienstwohnung mit
300 Mark in Anrechnung zu bringen.“ Ein Interesse
an der Erreichung dieser Wünsche haben ausschließlich
die Lehrer in den kleinen Städten und auf dem Lande.
Die Lehrer in den größeren Städten sind diesen Be ¬
strebungen nicht entgegen, wie ja auch der Vorstand
des Provinzial-Lehrervereins bereits in dieser Richtung
thätig gewesen ist. Allerdings völlig gleich wird man
die Gehälter niemals machen können. Tie Wohnunqs-
entschädigung wird sich stets nach den örtlichen Ver ¬
hältnissen richten, müssen. Tie Gleichheit kann sich so ¬
mit höchstens auf das Grundgehalt und - die Alters ¬
zulagen erstrecken. Aber auch hier läßt sich

fragen, ob die Lehrer aus betn Lande nicht sofort
weit besser als die Stadtlehrer gestellt sein würden,
wenn man ihnen dieselben Alterszulagen und Grund ¬
gehältergebenwürde, wie den Lehrern in den größeren
Städten. Man wird in dieser Hinsicht nicht bloß
immer die persönlichen Bedürfnisse im Äuge haben
dürfen — denn diese können bei dem einzelnen ja sehr
weitgehende sein — sondern die Verhältnisse. Und da
mrrß doch zugegeben werden, daß die Verhältnisse der
größeren Städte in der That ein höheres Grundgehalt
und höhere Alterszulagen erfordern, als das * platte
Land. ES wird fick bet dem Ausgleich immer
nur um eine annähernde Gleichstellung
zwischen Land- und Stadtlehrern handeln kön ¬
nen. Im übrigen ist den Landlehrern der
beste Erfolg ihrer Bestrebungen zu gönnen. Ihre
besser gestellten Stadtkollegen werden sich freuen, wenn
die Landlehrer in der That ausgebessert werden. —

Ungetheilter als in dem eben besprochenen Punkte sind
die Wünsche der provinziellen Lehretschaft hinsichtlich
der besonderen Funktionszulage. Die Lehrer sind in
der That die wichtigsten Kulturträger in der polnischen
Ostmark. Wo anders als in der Schule lernt das

polnische Element die deutsche Sprache, nimmt es
etwas an vom deutschen Wesen. Man denke sich die
Arbeit der Schule Wirt, in kurzer Zeit wird
kein Pole mehr deutsch sprechen, lesen und
schreiben können. Diese dem Staats von der
Schule geleistete Kulturarbeit verdient vor allen
anderen Beamten eine besondere Anerkennung.
Einzelne Lehrervereine sind zur Erlangung einer

Funktionszulage bereits ans Werk gegangen. Sie haben
sich mit den Abgeordneten ihres Kreises in Verbindung
gesetzt und diese für die Sache zu gewinnen versucht.
Es scheint geboten, dieses Vorgehen nachzuahmen;
denn man muß das Eisen schmieden, so lange es heiß
ist. Heute, unter dem Eindruck der überaus tont*
fönten polnischen Agitation, ist die ElaatSregt nmg
von der Nothwendigkeit von Beamtenzulagen überzeugt.
Wer weiß, wie sie im nächsten Jahre darüber denkt.
Darum mögen die Lehrer ihre Abgeordneten für die
Sache allgemein erwärmen. Aussichtslos ist sie zur ¬
zeit jedenfalls nicht.

A Crone a. B., 21. Februar. (Kirchen-
g e s a n g v e r e t n. Unfall.) Gestern hielt der
evangelische Kirchengesangverein im Köllschen Lokal
Generalversammlung ab. Nach dem Kassenbericht be ¬

trug die Einnahme 412,30 Mark, die Ausgabe 267,85
Mark; mithin beträgt der Bestand 144,45 Mark. In
den Vorstand gewählt wurden: Pfarrer Osterburg als

Vorsitzender, Lehrer Franz Krüger als Dirigent,
Lehrer Bollmann als Stellvertreter, Restaurateur
Wilhelm Weber als Schriftführer, ferner Fiäulein
Hedwig Juhnke und Fräulein Gertrud Krause. Die
Satzungen sollen demnächst von einer hierzu gewählten
Kommission einer Revision unterzogen werden. Die

Zahl der Mitglieder beträgt 77 gegen 81 int Vor ¬
jahre. — Beim Holzfällen erlitt neuerdings der
Arbeiter August Bleck in Hohenfelde einen Unter*
schenkelbruch. Der Verletzte mußte in das hiesige
Krankenhaus geschafft werden.

Crone a. B.. 21. Februar. (Landwirth-
schastlicher Verein.) Nicht eine Auflösung
des bisherigen landwirthschaftlichen Vereins, sondern
der Beitritt der Mitglieder in corpore in den Kreis-
verein ist in der gestrigen Generalversammlung be ¬

schlossen worden, falls die Generalversammlung des

Bromberger Kreisverems diesen Beschluß sanktionirt.
Wir berichtigen hiermit die gestrige unrichtige Notiz.

§ Rakel, 21. Februar. (Verschiedenes.)
Der heutige Viehmarkt war überaus gut besucht. Kühe,
besonders gute Milchkühe, wurden schnell gehandelt
und gut bezahlt. Von Pferden war weniger gutes
Material vorhanden, weshalb auch der Handel im all ¬
gemeinen schleppend war; für gutes Material wur ¬

den hohe Preise gefordert und auch bezahlt. Auf dem
Wochenmarkt war der Verkehr ein sehr reger, be ¬
sonders des Nachmittags. — Die Wittwe Frau Tach-
deckermeister Türcksch, hier, hat das in der Scheunen ¬
straße belegene Wohnhaus für 4400 Mark von der
j tzt in Berlin lebenden Wittwe Kahl erstanden. —

Die freiwillige Feuerwehr hält am Donnerstag
Abend beim Kaufmann Heller hier eine ordent ¬
liche Generalversammlung ab. Auf der Tagesordnung
stehen: Wahl von Vorstandsmitgliedern, Jahres- und

Kassenbericht. — Am 28. Februar findet eine General ¬
versammlung des hiesigen Verschönerungsvereins statt.
Auch hier soll der Jahres- und Kassenbericht vor ¬

getragen werden und eine Ergänzungswahl des Vor ¬
standes stattfinden, sowie auch der Arbeitsplan für 1902
aufgestellt werden.

? Schwetz, 21. Februar. (Amtsgericht in
Osche? Hohes Alter.) Wie verlautet, soll
in Osche ein Amtsgericht eingerichtet werden. Bis
jetzt werden in der ersten Woche jeden Monats Gerichts ¬
tage daselbst abgehalten. — Vor dem hiesigen Amts ¬
gerichte trat heute als Beklagter der Altsitzer Gier-
chewicz aus Suchom, 102 Jahre alt, auf und leistete
einen Erd. Der für sein Alter noch rüstige Greis
schien auch geistig noch recht frisch zu sein.

Flatow, 19. Februar. (Einen besonders
findigen Bauern) giebt es in Neuhof. Der ¬
selbe steht mit dem Ortsschullehrer auf gespanntem
Fuße. Im Frühjahr v. I. war er an der Nerhe, das
Schulland zu bestellen und, wie es in dem Vertrage,
der der Gemeinde diese Verpflichtung auferlegt, heißt,
die Saat „auszustreuen“. Um dem Lehrer eins aus ¬

zuwischen, hielt er auch bei der KartoffelbesteÜnng an

Bern Worte „ausstreuen“ fest und streu 1 e die Saat ¬
kartoffeln aus einem Säelaken in derselben Weise aus,
wie man Korn säet. Alsdann pflügte er die Kar ¬
toffeln unter. Der Ertrag dieser seltsamen Kartoffel-
aussaat war natürlich ein geringer, infolge deffen der
Lehrer Schadenersatz beanspruchte. Ta dieser Ersatz
ihm nicht freiwillig gewährt wurde, betrat er den
Klageweg. Der Bauer muß feine Schlauheit theuer
bezahlen. Die Gerichte haben ihm eine Entschädigungs ¬
summe von 97 Mark auferlegt. Hierzu kommen noch
die Gerichtskosten und obenein zu dem Schaden auch
noch der Spott.

Marienwerder» 20. Februar. (Unglücks ¬
fall.) Heute Nachmittag gegen 2 Uhr wurde in
der Nähe der Haltestelle Rachelshof der Strecken ¬
arbeiter Schubert von einem Bahnmeisterwagen über ¬
fahren und getödtet.

Rastenburg» 20. Februar. (Sozialdemo ¬
kratische Agitatio n.) Für die Reichstags ¬
ersatzwahl in Raftenburg-Gerdauen-Friedland haben
die Sozialdemokraten am letzten Sonntag 40 000 Flug ¬
blätter vertheilt durch 140 Manu, die dazu theils aus
Königsberg, theils aus dem Kreise selbst gewönnen
waren. Das König-berger sozialdemokratische Blatt-
klagt darüber, daß im Torfe Muhlack zwei Kolporteure
mit langen eisernen Ofenkrücken überfallen und verletzt
worden seien.

Darkehmen, 20. Februar. (In der Not tz-
weh r cvf ch l agen.) Am Sonnabend hat der
Gutsbesitzer L. in Schikarowen seinen Schweizer,
welcher mit einem Zehnpfundgewicht nach ihm schlug.

in der Nothwehr erschlagen. L. hat sich sodann der
Behörde gestellt. Er befindet sich aus freiem Fuß.

Arys, 20. Februar. (Eine furchtbare
B l u t that) verübte, wie schon kurz mitgetheilt,
Donnerstag früh der achtjährige Sohn des Brennerei-
verwalters Schwiderski aus dem dem Gutsbesitzer
Zwanziger gehörigen Gute Scheelshos bei Arys in
Ostpreußen. Während sich der Vater im Walde und
die Mutter aus dem Markte zu Arys befanden, er ¬

mordete er durch Axthiebe seine drei jüngeren
Geschwister; der Thäter ist ein
lieber Junae mit sehr stupidem
ausdruck. Ueber die That selbst gab er,
er ab und zu in Thränen ausbrach, . „

an: Seine Geschwister, Kinder im Alter von drei, vier
und sechs Jahren, hätten ihm nicht gehorchen wollen,
daher habe er die Axt genommen und zuerst sein zwei ¬
jähriges Schwesterchen und dann den im Bette liegen ¬
den sechsjährigen Bruder erschlagen. Dem vierjähri ¬
gen Bruder will er nichts zu leide gethan haben, son ¬
dern er behauptet, derselbe sei vom Kasten gefallen
und habe nichts mehr gesagt, als er ihn aufheben
wollte. Die kleinen Leichen sind furchtbar zugerichtet.
Der jugendliche Mörder wurde in das Polizeigefäng*
niß nach Arys abgeführt.

schwäch-
Gesichts-
während

folgendes

Schtttz gegen Asthma.
Ein hervorragender Arzt erbietet sich, allen

an Asthma Leidenden in Bromberg ein Schutz
mittel gegen diese Krankheit angedeihen zu lassen.

Die Mehrzahl von Asthma Geplagten ist, uachd m sie
Aerzte und zahllose Mittel ohne Erfolg versucht hat, zu
betn Schluffe gekommen, daß cs gegen biefe höchst lästige
Krankheit überhaupt keinen Schlitz gie t. Diese Annahme
ist falsch. Es hat vielmehr eine anerkannte Autorität,
Herr Dr. Nudoiph Schiffinanm der mehr Fälle dieser
Krankheit behandelt hat, als irgend »in anderer lebender
Arzt, durch Herstellung und Anwendung ein s Schutz ¬
mittels bereits seit vielen Jahren glänz itbc Erfolge erzielt.
Descs Mtttl „Dr. R. Schlffmann's Auhma-Pnlver“ be ¬
steht aus 34,9 s % Salpeter, 51,10 % fitb - am rikauischer
Stecbapf l, 14% riechender Kugelkolben. Das Pulver ist
ein Präventivmittel, welches die behaupteten vorzüglichen
Eigenschaften answeist. Hierfür soll sofort ein praktiswer
B weis geliefert werden. Es w rd nämlich hrermit be ¬
kannt gegeb n, daß Dr. Schiffmann Wille.ns ist, jeder an

Asthma leidenden Person ein unentgeltliches Probe-Packet
seines Mittels zugänglich zu machen. Zu diesem Zwecke
werden hiermit alle Leidenden dringend ersucht, ihre
Namen und Adressen per Postkarte aufzugeben. Es wird
ihnen alsdann sofort ein abfohlt kostenfreies Probe-Packet
zugesandt werden. Herr Dr. Schiffmann geht nämUch von

der Ansicht aus, daß eine persönliche Probe mehr über ¬

zeugt und b it Wer d des Mittels besser beweist, als die
Veröffentlichung vieler tausender Zeugnisse solcher Per ¬
sonen, welche durch den Gebrauch dieses Astbma-Sch tz-
mitttls vor den lästigen Anfällen jener Krankheit bewahrt
worden sind. „Dr Schiffmann's Asthma-Pülver“ ist be ¬
reits eit Jahren ist den meisten Apotheken Deutschlands
verkauft worden, wenn auch viele Personen bisber nie
davon gehört haben mögen. Um jetzt alle diese Personen
hiervon zu benachrichtigen und in der Ansicht, dieses
Mittel allgemein zn machen, wird vorstehende Bekannt-
mackung erlassen. Es ist dies sicherlich ein liberales und
ehrliches Anerbieten, und Alle, welche mit dem oben er ¬

wähnten Leiden behaftet sind, sollten unverzüglich sub

Chiffre: „Dr. Schiffmann“ an die Aunoucen-Expeditron
G L. Daube & Co., Berlin W., Leiizigerstraße W, zur
Weiterbeförderung schreiben und die ihnen gebotene Ge ¬
legenheit, ein Probe-Packet durch ein s seiner Avotheken-
Depots kostenfrei zugesandt zn erhalten, nicht imb nutzt
vorübergehen lasten. Schreibt also sofort,da nur innerhalb der
nächsten fünf Tage unemgelll'che Proben zugesandt werden
sönnen. Ausdrücklich wird gebeten, nichls weiter als
Namen und die Wobnuna auf eine Postkarte zu schreiben.
Und diese einzusenden. Nichts weiter ist nöthig. (48

Letzt« r?*sd**?««%£**».
Drahtmelduusen.

Berlin» 22. Februar. Bei der Festlichkeit zur
Feier des Geburtstages Washingtons,
die die hiesige amerikanische Kolonie gestern Abend

bereitete, hielt der amerikanische Botschafter White
eine Rede, in welcher er laut Meldung he vorhob, daß
Deutschlands Stellung im s p a n i s ch -

amerikanischen Kriege durch die Mittheilung
im „Neichsanzeiger“ für jedermann völlig klar gelegt
ist und jetzt beim Besuch des Prinzen Heinrich ein

neuer Austausch der freundschaftlichen Gesinnungen
zwischen Deutschland und den Vereinigten Staaten

folge.
Berlin, 22. Februar. (Kl. Journal.) Der Ar-

6 etter Prahm, der vom Landgericht I zu l l [t Jahren
Gefängniß verurtheilt worden war, rief int
Gerichtssaale eineu Exzeß hervor. Bei Verkün ¬
dung des Urtheils sprang er betn nächsten
Zeugen an die Kehle. Der Geriet tsdiener, der die
Kämpfenden trennen wollte, erhielt von dem An ¬
geklagten einen Faustschlag. Der Saal bor im Augen ¬
blick der Szene einen wüsten Anblick dar. Da die
Freunde des Verurtheilten im Zuschauerraum für ihn
Partei nahmen, hätte die Lage bedenklich werden können»,
wenn die Gerichtsdiener nicht ent'chlosjen vorgegangen
wären. Einer der Beamten hatte von Prahm eine

Verwundung erlitten. Der Veru> theilte wurde über ¬
wältigt und von 4 Mann nach seiner Zelle gebracht.

London, 25» Februar. Im Unterbause erklärte
Cranborne: Wegen des Streites um das Land-
stück bei Tientsin schlug England Rußland
vor, beide sollten zur Prüfung der rechtlichen An ¬
sprüche je einen Bevollmächtigten ernennen. Könnten
dann die Bevsllmächtigten sich nicht einii en, so solle
ein Schiedsgericht die Regelung der Angelegenheit
übernehmen. Alsdann gab Admiralitätssekrelär
Förster Erläuterungen zum Marinevoianscblag. Am
Ende des laufenden Jahres werden 43 Schiffe
vom St«pel gelaufen sein. Im Nothsall
würde der Bau von 60 Schiffen beendet werden. Dazu
kommen Stic im Bauprogramm vorgesehenen neuen

27 Schifft» Im kommenden Finanzjahre würden
18 neue Schiffe in den Floltenverband eintreten, doch
komme hier wesentlich die Flottenverstärkung durch Um ¬
bauten in betracht. Die Admiralität denke mit betn
Bau bet Unterseeboote fortzufahren. Sämmtliche
britischer. Geschwader seien verstärkt worden, nament ¬

lich des Mitte lmeergeschwader. Aber auch bei
dem Heimatsgeschwader werde es nöthig sein,
eine weitere Verstärkung vorzunehmen. Die
Flotte rserde eines Tages Proben ihres Könnens ab ¬

zulegen haben. Auf diesen Tag, der hoffentlich nicht
komme, bei, aber, wenn er komme, verhängnißvoll und
kritisch fein wird, rüste sich die Admiralität Groß-
biitanniens. (Beifall.) Tille (liberal) erklärt, die
Flotte müsse Verbündeten und Koalitionen von mehr
als zwei Mächten gewachsen sein. Longh (libeiale
stellt einen Antrag, erklärend, daß die bebeutenben
Flottenausgaben Bern britischen Steuerzahler unerschwcr»
liche Lasten auferlegen. Der Antrag Longh wird mit
129 gegen 54 Stimmen abgelehnt.

:; 4
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Att« ftdM et«>
Vromberg, 22. Februar.

I Personalien. Dem Rektor Dr. Nugel in
Charlottenbnrg ist die Verwaltung des Kreisschul-
mspekticmsbezirkS Kvlmar i. P. übertragen worden.

* Die Landwirthschaftskammer halt am 5.
und 6. Mörz im Plovinzialständebause in Posen eine

Plenarversammlung ab. Auf der Tagesordnung stehen
u, a.: Antrag des Rittergutsbesitzers von Wentzel-
Beleucin betreffend Prämiener Höhung der Posenschen
Provineialfeuersnzictäl. Uebernahme der Geflügelzucht-
und Mastanstalt zu Schwerfen;. Ankauf einer Par ¬
zelle des Fcstunnsgeländes behufs Errichtung eines
Dienstgebäudes für die Landwilthschaftskammer. Vor ¬
trag des Professors Herrn Dr. Rnhland über die neu

gegründete Gesellschaft m. b. H. „Getreidemarkt“.
Wahl des Vorstandes.

<f Vom Woche«markt. Der heutige Markt-
verkehr war nicht allzu groß. Es wurde gezahlt: für
Tafelbutter 1,20 Mark, für Backbutter t Mark, für
die Mandel Eier' 80 Pf. Suppenhühner kosteten
2—2,50, Tauben das.Paar 1,20, Enten 2,50 bis
8 Mark das Stück, Puthähne 7—9 Mark, Pur Hühner
4,50—6 Ma k das Stück, Perlhühner 2,50 Mark.
Bon Gemüsesorten war besonders Grünkohl viel
vorbanden, auch Blumen-, Weih- und Rothkphl,
welcher, zu mäßigen Preisen gebandelt wurde.
Auf dem Fischmarkt kosteten Welse 50 Pf. das Pfund,
Eiszander 70 Pf.. Hechte und' Börse 70 Pf. Besonders
wurden viel frische Heringe feilgeboten. Auf dem
Neuen Markt wurden Kartoffeln schon mit 1,10 Mark
verkauft. Tie Fleischvreise waren wie gewöhnlich.

_
Omaritz, 19. Februar, (ö t n seltener Fall.)

Tast eure Gans im Teich ertrunken ist, dürfte wohl zu
den Seltenheilen gehören. Und doch ist dieser Fall
hier passiit, indem die Gans von einer eisfreien
Stelle im Teiche unter das feststehende Eis gerieth
und nicht mehr heraus konnte, wodurch sie mitte m men

mußt e.
■

~
'

>
■

: '■

Kunst uns wiffensehnft.
Berlin, 21. Februar. Der Vorstand des Ver ¬

bandes Deut f di er K u n st g e w e r b ever ein e,
bestehend ans den Herren Professor Fnedrich von

Thiersch, Hofjuwelier Paul Merk und Direktor Hans
Wetze! aus München, sowie Architekt Bruno Möhring
aus Berlin sind in Angelegenheiten der Be ¬
theiligung Deutschlands an der im
Laufe dieses Sommers in Turin stattfindenden
K u n st g e w e r 6„e a u sfte 1 lu n g am 20. d. Mls.
von dem Herrn Reichskanzler und dem Heren
Staatssekretär des Innern in längeren Audienzen
empfangen worden, wobei die Pläne für die
deutsche Abth ilung in Vorlage kamen. Sowohl der
Herr Reichskanzler wie auch der Herr Staatssekretär
des Innern nahmen von den Vorträgen mit lebhaftem
Interesse Kenntniß und sagten zu, den Bestrebungen
auf eine würdige Vertretung des deutschen Kunst-
gewerbes in Turin jede nützliche Förderung zu theil
werden zu lasten.

Bnteie Lhvsirik.
— Köln, 20. Februar. Die „Kölnische Volks ¬

zeitung“ meldet: Die Frau des Oberlandesgerichts ¬
raths Bernards geb. Schmidts bat zur Errichtung
eines Knabenasyls in b r Pfarrgemeinde von
St. Martin in Köln testamentarisch 100 000 Mark ver ¬
macht.

— Essen (Ruhr), 21. Februar. Heute wurde
im Kruppschen Steinbruch zu Bredency eine Arbeiter ¬
schutzhütte durch herabstürzende F e l s m a s s e n

verschüttet. Von sieben darin befindlichen
Arbeitern wurden v i e r g e t ö d t e t und zwei verletzt.

— Mn s o n der ba r es Schicksal waltet
über einer Frau Kaufmann in Aankfrirt o. M. In
der vorigen Woche hat sie ihrem entzückten Gatten
das 2 4. K i n d geschenkt, nachdem sie ihm im
vorigen Jahre Nr. 22 und 23 als Zwillingspaar zur
Welt gebracht hotte. Und dabei ist der Mann dwser
gebnrtenreichen Frau — es klingt wie ein Hohn —

Leichendiener.
— Opernproben von früher. Im

„Temps“ erzählt Pierre Lalo in seiner musikalischen
Wochenplauderei folgende Geschichte: Als vor 48
Jahren im damaligen ThöLrre Lyrique zu Paris ReyerS
„Maitre Wolfram“ einftubnt wurde, hatte der Kom ¬
ponist ein wahres Seihen mit den Sängern: der Bari ¬
ton vor allem verbitterte ihm das Leben durch seine Un ¬
zulänglichkeit. Er war stocktaub: aber während sonst taube
Leute laut zu schreien psiegen, wenn sie mit andern sprechen,
fang dieser Sängersmann so leise als nur irgend
möglich, und sein Gesang artete manchmal in Flüstern
aus. Eines Tages verlor Reyer die Geduld: „Herr,
Heer!“ brüllte er zornig, „Herr! wollen Sie nicht die
Güte hahen, etwas lauter zu singen?“ — „Es ist ja
doch nutzlos, Herr!“ — „Was heißt das: es ist
nutzlos?“ — „Ja. Herr, ganz und gar nutzlos!“ —

„Aber ...“ — „Ich bin ja nur für die Proben
da, Herr; am Aufführungstage kommt ein ganz
anderer.“

Letzte vielte«.
Drahtmeldungen.

(Siehe auch an anderer Stelle.)
Berlin» 22. Februar. (Berl. Tagebl.) Der Buch ¬

halter Karl von Kodinski ist nach Unterschlagung von
30 000 Mar, die er in leichtsinniger Weise verbracht
hat, verhaftet worden.

Berlin, 22. Februar. (Lokal-Anzeiger.) Auf
Zeche „Bielefeld“, Tiefbau bei Aplerbeck, wurden zwei
Bergleute durch Steinfall schwer verletzt.

Berlin» 22. Februar. (Lokalanzeiger.) Der
Domänenpächter Fa keuhagen wurde heute zur Ver ¬
büßung seiner sechsjährigen Festungshaft nach Magde ¬
burg übergeführt.

Wiesbaden, 22. Februar. Der Wirkliche Ge ¬
heime Rath Dr. von Wmdtke, Präsident des Reichs-
anfsichtsamis für Privatver sicherungen, ist dem „Rhein.
Courier“ zufolge heute gestorben.

Stettin, 22. Februar. Prinz Eitel Friedrich
traf heute hier ein, um dem Königs-Husarenregiment
einen Besuch abzustatten. Nach Meldung beim Kom ¬
mandeur begab sich der Prinz mit demselben nach der
Kaserne, wo ein Appell stattfand.

Königsberg, 22. Februar. (Privattele-
g r a m m. ) Der Camlandbahnhof ist soeben total
niedergebrannt.

Petersburg, 22. Februar. Ta Studenten in
Petersburg am 20. Februar ausgi-schloffen wurden,
veranstalten die Studenten in Kiew und Charkow
Kundgebungen. In Charkow fanden Zusammenstöße
zwischen Polizei, Arbeitern und Studenten statt.

Petersburg, 23. Februar. Nach einem in Peters ¬
burg eingetroffenen Telegramm verbreitete sich in
Petersburg am 20. d. M. abends das Gerücht,
daß T o l st o i bereits gestorben sei. die
Nachricht aber nicht früher ausgegeben sei, weil der
Synod noch nicht schlüssig sei. ob er die Exkommu-
nizirung Tolstois aufheben soll. Dieses in Wirk-
lichkeit unrichtige Gerücht fand überall Glauben und
rief unter den Studenten große Erregung hervor.
Geg-n 160 derselben wollten nach der Kasankirche
ziehen und eine Messe lesen lassen, wobei sie riefen :

„Es lebe der unsterbliche Tolstoi, Rußlands größter
Mann, nieder mit den Hunden!“ Die Polizei trieb
die Studenten auseinander und verhaftete einige

derselben. Die Leiter der Universität haben den
Studententag, der am 22. d. M. stattfinden sollte,
untersagt. (Vom Donnerstag wurde gemeldet, daß
in dem Befinden Tolstois die Krisis eingetreten sei,

~

man könne aber nicht sagen, ob sie günstig oder un ¬

günstig ausgehen werde. Eine weitere Nachricht liegt
bis heute nickt vor. Red.)

Wien, 22.. Februar. Nach einer Meldung der
„Neuen Freien Presse“ ist die Abhaltung des Stu-
dententageZ, welcher gegen die Ausschließung der
Studenten, die sich in Russisch-Polen gegen bie Er-
theilung dcS russischen Religionsunterrichts wandten,
protestiren wollte, von der Regierung verboten worden.

London, 22. Februar. Der „Standard“ meldet
auS Pretoria vom 21. d. M.: Dewet hat in der Nacht
vom 10. Februar mit 800 Mann die Blockhauslinie
10 Meilen westlich von Lindley entfernt durchbrochen
und ist in nördlicher Richtung weitergegangen. Eine
andere Abtheilung durchschnitt in derselben Nacht den
Stacheldraht an demselben Punkte und machte auf
diese Weise den Weg für das ganze Kommando frei.

Madrid, 22. Februar. In der Kammer er ¬
klärte der Minister des Innern: In Saragossa
herrsche wieder völlige Ruhe. Der Kriegsminister
sagte, er sei entschloffen, die Unruhen energisch
zu unterdrücken. Bei dem gestrigen Zu ¬
sammenstoß wurde eine Person gelobtet und eine
verwundet. Ferner erklärte der Minister des
Innern: Die Regierung habe kein Telegramm zurück ¬
gehalten, welches die Lage in Saragossa besprach.

London, 22. Februar. Wie dem Renterdureau
aus Heitbronn (Transvaal) gemeldet wird, befindet sich
Dewet nördlich von Reitz in seinem alten Schlupf ¬
winkel. Gefangene Buren sind der Ansicht, daß Stejns
Einfluß unter den im Felde stehenden Burenkommandos
größer ist als der Dewets.

Washington, 22. Februar. (Reutecmeldung.)
Der Hav - Pauncefote - Vertrag über den Isthmus-
Kanal ist beute ratifizirt worden.

New-Aork, 22. Februar. Der britische Dampfer
„Teutonic“ giebt an, er habe am 18. Februar 2 Uhr
morgens an dem 48. Grade westlicher Länge zwei
große Dampfer getroffen, von den n der eine die
Flagge des Norddeutschen Lloyd gehißt und den anderen
Dampfer anscheinend tut Schlepptau geführt hatte.

Wafferstänve.

L. junge, fleischige, tt. auSgem. u. ält. «mSgeiu. RS—60
3. mäßig genährte junge itttb gntgenährte ältere 55—57
4. gering genährte jeden Alters 5» 53

Bullen: 1. vollst, höchste» Schlachwerths . . 58 62
2. mäßig genährte jüngere u. gut genährte ältere 53—57
3. gering genährte ... . . ... 49-58

F ä r s eit u. Kii h e: 1. a) vllfl. arrSgem.F.H.Schlw, —

b) vllfll ausgcm. Kühe h. Scl lachtw. h. 7Jahre alt 53 55
2. ält. gern. Kühe u. wenig, gut e»lw. jüug. . 50-52
3. mäßig genährte Färsen uttb Kühe . . - 47—48
4. gering genährte Färsen und Kühe . . . 42-46

Kälber: 1. fftc. Mastk. (BoUmilchm ) lt. d. Saug?. 73 - 76
2. mittlere Mastkälber und gute Saugkälber . . 62-66
3. geringe Saugkälber 46- 52
4. ältere, gering genährte Kälber (Fresser) . . 43—48

Schafe:!. Masilän mern.jiuig.M asthammel. . 56- 58
2. allere Mafthammet . . . . . . . .46 -52
L.mäßig gen. Hammel n. Schafe(Merzschafe) . . 40—45
4. Holsteiner Riederuugsschafe —

Schwein e: a) vollfteichige der seinen Raffen
_• ö lt. derenKrenznng. i.Alter bis zu VU Jahr.

1220-280 Pfund schwer ..... 63
b) schwere, Pfund uud darüber (Käser) —

c) sterjchige . 60—62
' d) .gering entwickelte ...... 57—59
e) Sauen . 59—60

Verlauf und Tendenz des Marktes.
Das Rindergeschäft wickelte sich ruhig ab und hinter«

läßt wenig Ueberstand. Der Kälberhandel gestaltete sich
ruhig. Bei den Schaffn war das Geschäft langsam
und bleibt etwas Ueberstand. Der Schweinemarkt war

ruhig und wurde geräumt.

lg

Berlin, 22. Februar, angekommen 3 Uhr 10 Min.
Kurs vom Hi. 22. Kurs vom 21. 22.

8' ?/l>Brombg.j i.
Stadlanleihe j : 8,601 98,50
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Netze
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22 2.
22 2.
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2,10

8 Bartschiu.... 21. 2. 11,80 22.2. 1,80
9 12. Groin. Schleuse 2!. 2. 1,00 22.2 0,94

10 Weißenhöhe . . 21. 2. 0, 6 22 2 0.72
11 Usch.... . .
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19.2 1,45 20-2 1,45
12 19 2. 0;64 2'i. 2 0.64
13 Filehne . . . . 18.12. j 1,66 •20 2. 1,66
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Pfaudbrf. 86.50 86,60
Jnowr-Salzbg 78,75 121,oQ
Disk.-Commdt U 4,3'h >97,80
Berl Handl.-Ges. 13,6 153,90
De» sche Bank 21-1 50 211,00
Oesterr. Credit,2! 8,00 219,60
Lombaiden i 19,5 19,70
Lanrahütte 2' 5 ,00 2 5,30
Harpener 167,2 l 7,10
Osipr.Südbhn.' tO.bV 8t,IO
Italiener 4% t -

,— 100,80
Privat-Disk. ! 1% 1%
Spiritus70erlci —

Umsatz: — I
50er loco

Umsatz: 8c,60 |
Tendenz: fest

0,05 -

0,29 —

- 0,32
- 0 , 2
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— 0,02
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Mais Mai
„ Juli

Berlin, 22. Febr.(ProduktenmarkL), ongek. 3 Uhr 10 Min.
| 21. 22

.. ...

Weizen Mai 172,25171 50
„ Juli 172,00 7!,0
„ August \ —

Roggen Mai 1 10 >|i50,fto Rüböl Mai
„ Juli 150 75 150,00
„ August !

—,

Hafer Mai 160,0)153 25
„ Juli | —l —

21 .

121,50:

5M0

22 .

121.50
121.50

54.90
„ Oktober 53,70 53,90

Spiritus 70er
loco 34,20! 34.60

Danzig, 2>. Februar, angekommen 2 Uhr — Min.
Weizen: Tendenz: mioervnbert 21. 22.

bunter und hellfarbig
hellbunter -

hochbunter und weißer
Roggen: Tendenz: unverändert

180 182

loco 714 Gr. inländischer — -

loco 714 Gr. transit. 104-06 ! 104

Berlin, 22. Februar. Städtischer Schlachlv'ehmarkt.
(Amtlicher^errcht der Direktion.)

Es ftanben z. Verkauf 0^5289 Binder. Kälber 1646
Schafe 11152, Schwei u'6801 — Bez.wurd. für
100Pfd.od.50b^ Scklachtgew. in911. (st 1 Psd.i.Ps.) Mk.

Für Rinder: Ochsen, 1. vollfleischig, ausgem.,
höchsten Schlachtwerths,- höchstens 7 Jahre alt 61—65

Kornzucker von 92% Rend.
Kornzuck,r 88% Rend. —

Koruzncker 75% Rerld.
Tendenz: fest

Ferne Brotraffinade
Gemahlene Siaffirrade m. Faß
Gemahlerte Melis 1 mit Faß

7,55-8,0)
5,60—5,85

7 60 - 8,05
5,65- , ,90

27,95-28,N 27,95 -28 20
27,95 2 s,95
2»,45 7 45

—
•

- ■— —

FBSS2S

Ausnahme-Woche!
von Sonntag, den 25.

Februar

1902 bis Sonnabend, den 1. März1902
■

5 '“ Ir *• ■ “ *- * “■

«inlge hundert w«f«chfsV»»ies, 4II,eilig, Service 1.25 AK. Einige tausend Stück GlLsev, Stück 6 und 8 Dfg.(kmt huudert Waf-hßsvVi-«» 5 iheilig, bunt, saust 5.85 M. jetzt 3.85 M. Einige tausend Slück Visvbselrrv, Stück 8 und 10 Dfg.ewige hundert gwKe lt»«f eb ielegante Muster, bunt- Ewige tausend Stück mit Goldrand «ud Eold-
. . s . c

blumig souft 7.85 M. teilt 5.85 M. Monogramm, Stück 25 psg.
“

L B518 iWZ 1Ä SIIS m S Iss: . 1; W |:i;i M m “’ m 5 ““

Adhes Lager in Jloicticoicfii, ftudmitdern, Lah-Anfen. Tnseljernicen u. re.
«Sesetziw «»ivd $tt jedev Festttehksit verliehe,». ^

Berliner Waarenhaos R. Schoenfeld, $rnlier$, Theaterjilstz Nr. 4.
Bekanntmachung.

Sit KreiSsparkaffe
Willielmstrahe Nr. 60

verleiht crststeUige (146

HWsthkkkn-sainicLslndsrd-
uni) ledijtlbntlcljnt.

Anträge werden im Landca hsamt
mrentgettlich entgegengenommen.

Bromberg. b. 18. Februar 1902.

Der Laudrath.
Auktion
Montag, 21. Febr„ vorm. 10 Uhr,
werde ich bie Bestände aus er

LudKeftcheu Konkursmafte,
besteh nd ans ,a. 40U Paar
Damen-, Herren« u* Kinder»
schuhen, Pantoffel», warmen
Schuhen, G um misch nh .S ch äs ¬
ten. sowie die Ladeurinrichtung
m et stdict.geg.Baarzahl. versteigern,

trohn, Anktionator.

8litt|iltf.6teiiifo6l£ii
kosten jetzt in Körben

von 10 Centner aufwärts

Mk.1,18 »er Centner.
Rollen-Bez.-(ieiioss8iiscli.

Pferde zum Wachten
werden gekauft Bahnhofstr. 71,
9i 0) Ceutral»Ro'Schlächterei.

Knfnrt Wirtbfch., Möb^
Waarenpst. f. Branche rc.

Vorschuß fÄ Auktion
ober Verkauf übergeben werden.
Geschäftsstund.nachm. 3—5 Uhr.

Crolm, Auktionator, üflmierftt. 1

MllWell-PellßöNllt
des Fräulein AngusteBoie,

gepr. Spracht- hrerin,
Potsdam, Alexandrinenstr. 9.

.
Pension für Töchter j.den Alters

i aus gebildeten Familien. Gewissen-
! haste Pflcoe und Beaufsichtigung.

Französin im Hallse. (29
Referenzen in Potsdam: Frau
Forstralh Hauschild, Fräulein
l'stJffla»d,Schnlvorsteherin, Frau
(ytäfia Fiuck von Fuickmitein geb.
von Kunheim, Herr Oberbürger ¬
meister a. D. Bote, Herr Pastor

Kritz nger.
Gest. Anfragen bis 1. April 1902

an Fräul. A. Bote, Wein-
meisterstraße 3a.

..
Noch e. Schüler u. Schülerinnen

sind, billige«, frdl. Aufnahme in
ocr Fam. Lchnlarb wd. hcaufficht.
Zu erst, in der Geschäfts ft. d. Ztg.

In erneut kathol. Hause nahe
sämmtl. Schulen finden 2 bis 3
Pensionäre Aufnahme nt. Auf ¬
sicht und Familienanschl Off. tu
A, 1). a. d. Geschäftsstelle d. Ztg.

Suche für meinen Sohn, der in
Bromberg das Gymnasium besuch,
soll, zu Ostern in einer jüd. Fam.

Pension.
Herrn. Granwald, Schönlanke

Bon sofort bis 1. Septem
ber suche ich (34

eilte Wohnung
von 4—6 Zimmern iw Zen ¬
trum der Stadt. Offert, unt.
L.L.L a.d. Gschfi. d. Ztg. erb.

5—6 Zimmer,
Dsn rgerstrSße, sofort gesucht.
Off. u. F.K. a. d.Äefchäftsu. L. Z.

L Woliatliizeil,
2 Stuben u. Küche mit 2 Ging.,

ilje d. Bahuh.> v. 1. April z. verm.
Schloufenau^ Ernststr. 10 a.

Kautionsfähiger
junger Mann sucht Ltellnna
als KTsenbote p. 1. April ob. spät.
Off. erb. u. K. No. 800 a. d.Geschst.

Biel Geld uvrbicitt jeder, ber
gangbare, vieiver.aiigte Artikel an
Privatleute vorkaust. Näheres
durch Klefeldt, Berlin, -Srraß-
Burperftr. 59. Generalvertr. ges.

Einige tüchtige

Eisensormer
finden bouernbc Beschäftigung.

Maschinenfabrik

(j, Blnmwe & Sohn,
Äct. . (Les„

Broknberg^Prrnzenthal.
Wirihin, Köchin, Stuben-, Haus-

Sofort Anstellung.
9()(| m monatl. fest. Ächaft od.
ivuU aUI. hohe Provision b. Ber-

I trieb nt BrillnntHllum -Schilder u
! S temp.R P ötte rs.Unter-Barmen

in Kllusiiiener,
der sich ganz besonders ritt*
Haus- und Gartenarbeit
eignet, gewesener Osfifters-
buriche bevorzugt, m rd zum
1. April gesucht. (24/

B Werber müssen ver-

beiraihet u. mtl tnrfrei fein
Berücksichtigt werden nur
solche, we.che gute Zeugnisse
besitzen. Zu erfragen ia
der Geschäfts stelle b. Z c ’.:1

gesucht für beit Berkar
unserer vorzügl. Ci

garren an Wirthe, Händler i

Private geg. monatl. Vergüte
v. Mk. 150 u hohe Provisioi

I Albert Sierer^s & Co.,
1 Ciga m n-Fa b v i k-Lag rg2

Junges Mädchen
: aus guter Familie sucht Stelln
j als Gesellschafterin ober Stü
I Nah. u. A. ß. a. d. Gefcha

Friinlein
| aus guter Familie für Geschä

und. Komtoir gesucht. Offerte
I unt.'8 583 au bie Geschäfts st. er

Cin junges Mädchen
sh 1 Kinde für d. ganz. Tag gesuch
Friedrichs-O,uelle, Bärenstr

Ein FräuL, inunfals ; ch. :m^chr ^JnngeS Mädchen iür Hau
em. H.rrn ob. Dame die Wirtbsch. i arbeit u. Robert oen sof. gesutfvkh»»«- »i. *— A * in der Geschäftsft. b. ^zu führen ob. Kinder zu beaufstchl, | Zu erst.

Stbmkcf, mfrfö
Empf. Kochmn. stütze. Mädchen ! Kindrm , K-ndrsr. erh. b. h. L.

rl 11 ’V» •» .N . ,» ) 4 l’ 1 ci »9 n Ti n 1» 1 ^ -t CX/ .* < i 11. i r

—

—V.«.., '$'♦« 1 , 1 . vvvuim'. ^uuuici. . «'.Itötlii , .Hl 'ITIl.lW. o. a. ii. SU
».Kmdermadch erh. g. ^tg. b h. L. •: r-All.'v. w,. t. 1. Clara Knbale, Vfv-ii ZiuJ AlbertlneWets

' t blpnl.Nah. d.Frau |nlbn Gehrke, j Vm„ Bahnhofst. 83, Lad. Mädchen Vermirth.. Baimhfst. 7 , H. Das j
ß-Bermieth.-Komtor, Bahnhosjtr.ls. j j-A. erh- g. St. v f. Häuf, ebendas.! Landwirt, u. Buffetfräul. m ha



ZmnngSversteigernng.
Im Wege der Zwangsvoll,

streckung soll das in Neukirchen,
Kreis Schubin belegene, im Grund -

buche von Neukirchen Band V
Blatt Nr. 244, zur Zeit der Ein ¬
tragung des Versteigerungsver-
merkes auf den Namen des Sckank-
wirtkis EmilFenner zu Nen-
kirchen und dessen @6-fr au

Agnes, geb. Finger als Mit-
eigenthümer kraft ehelicher Güter ¬
gemeinschaft eingetragene

Grundstück.
Schank- und Ackerwirthschaft,

in der Größe von 6 ha 76 a

90 qm, sowie mit 9.88 Thaler
Reinertrag und 60 Mark Nutzungs ¬
werth (6'i

am 26. Mar 1902,
vormittags 10 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht
— an der Gerichtsstelle — Zimmer
Nr. 7 versteigert werden.

Exiu, den 17. Februar 1902.

Königliches Amtsgericht.

ZmnMerkcigttilllz.
Im Wege der Zwangsvoll ¬

streckung soll das in (87

Krnschwitz
belegene, im Grund buche von

Kruschwitz Band 3 Blatt Nr.
105, zur Zeit her Eintragung
des Versteigerungsvermerkes auf
den Namen des Kaufmanns
Elkan Miodowski zu
Kruschwitz eingetragene

Grundstück
am 30. April 1903,

vormittags 9 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht —

au Gerichtsstelle — Friedrich ¬
straße Nr. 17 — Zimmer Nr. 9a
versteigert werden.

Das Grundstück — bebaut
mit Speicher und Scheune —

ist mit einer Fläche von 14 ar

86 O Metern zur Grundsteuer,
mit 750 Mark Nutzungswerth
zur Gebäudesteurr veranlagt und
rn der Grundsteuermutterro i e von

Kruschwitz unter Artikel Nr. 113,
in> d r Gebäudesteuerrolle von

Kruschwitz unter Nr. 4 verzeichnet.
Auszug aus* der Steuerrolle,

beglaubigte Abschrift des Grund ¬
buchblattes und andere das Grund ¬
stück betreffende Nachweisungen
können in der Gerichtsschreiberei
eingesehen werden.

Der Versteigerungsvermerk ist
am 7. Februar 1902 in das
Grundbuch eingetragen.
Jnowrazlaw, 13. Februar 1902.

Königliches Amtsgericht.

ZmngSnMgernng.
Im Wege der Zwangsvoll-Wege der

streckung soll das in

3 non)ra$I$ni
belegene, im Grundbuche von
Jnowrazlaw Band H Blatt
Nr. 54/55, zur Zeit der Ein ¬
tragung des Versteigerungsver ¬
merkes auf den Namen dcs Kauf ¬
manns Ludwig Pankowski
und seiner gütergemeinschaftlichcn
Ehefrau BroniSlawa geb.
Arndt eingetragene

Grundstück
am 30. April 1902,

vormittags 11 Uhr,
durch das unterzeichnete Gericht —

an Gerichtsstelle — Friedrich ¬
straße Nr. 17 — Zimmer Nr. 9a
versteigert werden.

Das Grundstück — WolmhauS
mit Hofraum (Kleine Friedrich ¬
straße Nr. 7) und Wohnhaus mit
Speicher (Pfarrstraße Nr. 1) —

ist mit einer Fläche von 5 ar

90 □ Meter zur Grundsteuer, mit
8970 Mark Nutzungswerth zur
Gebäudesteuer veranlagt und in
der Grundsteuermutterrolle von

Jnowrazlaw unter Artikel Nr. 583,
in der Gehäudesteuerrolle von

Jnowrazlaw unter Nr. 49 ver-

zeichnt.
Auszug aus der Steuerrolle,

beglaubigte Abschrift des Grund ¬
buch dlattes und andere das Grund ¬
stück betreffende Nachweisungen
können in der Gerichtsschreiberei
eingesehen werden.

Der VerfteigerungSvermerk ist
gm ll.Februar 1902 in dasGrund-
buch eingetragen.
Jnowrazlaw, 14. Februar 1902.

Königliches Amtsgericht.

Bad. Sack, Bromberg
aller Art,

eigene
Construction

#

Drill- und Breitsäe -Maschinen
Schubradsystem, einfachste und vollkommenste Construction,

Fortfall jeglicher Wechselräder, für Berg und Ebene» (138

Eigene Beparatnr-Wertstatt! * * Catalege «anst nnfl pesttol!

Per diesjäbr. JnVtntnr-AttsVtrfoBf

Gilg’s Mars-Oe! g
IITKPJ Zmprägnirmaffe |
£ Zur Konservirung von Schuhen, <z

.§ Pferdegeschirren, Sattelzeug, Wagen- «

decken, Treibriemen, Lederzeug aller Art. * * * «

st Einfache Behandlung. Sparsamer Verbrauch. Unerreichte gt
— Wirkung. Sauberste Anwendung. (108 c

k
Waffenöl

In d er Deutsche» Armee in Verwen dung.

Rostschutz-In allen einschlägigen Geschäften
erhältlich; wo nicht zu bab n,
direkt durch den Fabrikanten.

Groß-Mterfelde-Lerli«.
Filiale Kforstieim (Kaden).

mittel
Huffett.

Fabrikant: Karl «11g, Hoflieferant.
Lieferant für die deutsche Armee.

Ariern markt
Oller schnell u. billig Stellung
^'will.verlange perPostkartedie
,v6Ui8vb8Vakanrkn-?o8t'Eßlingen.

aus guter
April eine

Für einen Knaben
Familie wird znm 1

Lehrlingsstelle
in Kolomalwgsch. Verb m.Weinhlg.
ges. Off. u. R. P. 125 a. d. Gschst.

von

fr. tzege,
Möbelfabrik * Bromberg

bietet eine grosse Auswahl von

completten Garnituren,
einzelnen §opha§, Möbeln

und Stühlen
SMP* zu erheblich billigeren Preisen “MK

in der Hauptsache

Teppiche, Gardinen, Stores, Tisch*
und Divandecken, Möbelstoffe,

welche Artikel ich

weit unter dein Facturenpreis ausverkaufe, (452

Agenten
welche Privatknnden besuchen, gegen
hohe Provision für 6 mal präm.
neuart.Holzroul. «.Jalousien
gesucht. Off. mit Referenzen an

C. Llemt,Jal-Fabr, Wünschel-
bnrg i. Schl. (Etäblirt 1878.)

für eine
Mn'idefabrik

(Abnehm.:
Schneider-

artikel-,
Schreibmaterialien-, Farbenhand-
lungen) gesucht. (262
Bernhard Keilich, Berlin 24.

20 Mark tägl.Neben-Ber-
dienst leicht u. anständig. Aickr an

InduKriewerKe Bossbach in Wolf ¬
stein (Rheinpfalz). (Rückmarke).

Ein selbstständiger (142

zenttttbeiter
für Kunstschmiedearbeiten findet
dauernde Beschäftigung.

Herrn. Boettcher,
Töpscrftr. 13.

Bekanntmachung.
Es wird beabsichtigt, bei Klein-

kampe am rechten Weichselufer —

von km 54,1 bis km 55,6 —

4 Rauschen zu Zwischenbuhnen
auszubauen. (100

Die Interessenten werden auf,
gefordert am

Sonnabend, d.!5.März d.JS.
vormittags 11 Uhr

im Amtszimmer der III. Bau ¬
abtheilung in Schmitz, am Markt,
sich einzufindeu, wo der Regn,
lirungspian zur Vorlage und
Erläutenyrg gelangt,sowie etwaige
Einwendungen entgegengenommen
werden. Der Plan liegt bis zum
Dienstag, den 25. März d. Js.
in meinem Amtszimmer Thorn 3,
Brombergerstraße Nr. 22. und im
Dienstzimmer der Abtheilung in
Schulitz aus und kann während der
Dienststunden eingesehen werden.

Etwaige Einwendungen sind bis
zum 25 März d.J. mir einzureichen.

Thor«, den 17. Februar 1902.
Der Wasserbauinspektor.

Bekanntmachung.
Der Bau der gewölbten Brücke

über die Drage in Station
18+86 der Strecke Fai kenburg—
Gramenz (16,50 m Lichtweite) soll,
einschließlich Materiallieferung mit
Ausnahme des Cements, der ver ¬
waltungsseitig geliefert wird, in
2 Loosen getrennt nach Material ¬
lieferung und Arbeit, vergeben
werden und zwar: (100
Loos I. Lieferung der erforder ¬

lichen Materialien.
Loos n. Ausfühiung des Brücken»

Baues.
Die Zeichnungen u. VerdingungS-

hefte liegen tat Bureau der Bau-
abtheilung zur Einsicht aus. auch
können letztere gegen postfreie
Einsendung von50 Pfg. für jedes
Loos von dort bezogen werden.

Angebote sind verschlossen und
mit der Aufschrift: „Angebot auf
Dragebrücke“ bis zu dem auf den
10. März d. Js., vormittags
11 Uhr, festgesetzten Submissions ¬
termine postfrei ctnmfenben.

Zuschlagsfrist 3 Wochen.
Polzin, dm 20. Februar 1902

Königliche
Eisenbahn-Bauabtheilung.

Vbersök-rrei Gtintik.
Donnerstag, den 27. Fe ¬

bruar 1902 werden zu Brom ¬
berg int Gasthause des Herrn
Roepke, Thornerftraße 58 zum
Angebot gebracht werden:

an Nutzholz:
im ganzen Revier: Kiefern 607

St. Langnutzholz =.343,80 fm,
12 Bohlstämme;

an Brennholz:
in den Schutzbezirken: Strischek,

Beelitz, Rohrbruch und Kiebitz ¬
bruch : Kiefern 1350 rm Scheite.
300 rm Knüppel, 700 rm Reisig
II. u. III. Kl., 42 rm Stubben.

Aelt. Fräulein wünscht Milch-
oder Backwaareu - Filiale zu
übernehmen. Offert, unt. C. Z. 84
an die Geschäftsst. d. Ztg. erbeten.

•

5 - s 'Is| p s^Bl=g'
= SEg.

®S.f
I ? 3;# f 5 P“ ff“

Fflii'

§mÄ-WKIisto!iB Leset die „Neue Börsen- W
B zeitung u .Probenummern gi
B grat. u. frc. dch. d.Exped. H

Berlin SW..Zimmerst 1<X). W

3-9000 1. 31
. d. Gst. d. Ztg. erb.

Iftftst Mk werden zur 1. Stelle
ivUV MU auf ein Grundstück
bei Bromberg gesucht. Off. unter
J. K. 20 an d.Geschäftsst. d. Z erb.

D.BrnnbstnckKnjllmerit.19
ist unt. günst.Beding. zu verk. Näh.
Thoruerstr. 56, v. 11—12 unb
v. 3—4 Uhr auß.Mittw. u.Sonnab.

Ein gut verzinsliches mittelgroßes

Grundstück
ist zu verkaufen. — Näheres in der

Geschäftsstelle d. Ztg. (144
In ein. kath. Dorfe ff. Gast-

wirthfch., Umf. 84000 M. fof bill.
z. vk. ob. geg Grundstück z. vertfch.
Off, u. N» 60 a. d. Geschst. d. Ztg.

Waffermühlengrundftück
m. 2 Gängen sof. bill. z. verkf. ob.
geg. Hausgrundstück z. vertausch.
Off. u. 1, 300 a. d. Geschst. d.Z.

Landgut, 1400 Mrg., Kr. Wir-
sitz, Bod. I. Kl., sof. bill. z. verk.
ob. geg. Hansgrdstck. z. vertausch.
Off. u. L. 46 a. d. Geschst. d. Z.

Alte Frühbeetfenster
unb verschieb. Sämereien

fortzugsh. billig zu verkaufen.
144) Danzigerftr. 130, Hof r. I.

Suche 2500 Mark Baugeld
a. sich. Stelle, a. z. 1. März. Off.
u. I. B. 151 a. d. Geschst. d. Ztg.

Gelb! ZIthek sucht, schreibe an
Max Kerscht, Berlin SW. 12.

Möbelbeiladung
naä) Berl n per Mitte und Ende
März gesucht. (138

F» Wodtke, Spediteur.

Verein für Kadmtffahren,
Kromberg,

emgttr.Gemfftnsch. m. beschr.Haftpfficht.
Von der ordnungsmäßig be ¬

rufenen Generalvcrsammiung vom
Februar d. I. ist die Auf ¬

lösung der Genossenschaft be ¬
schlossen und sind wir Unterzeich ¬
neten, A. Fethke und W. Oklitz,
zu Liquidatoren bestellt worden.

Wir fordern hiermit etwaige
Gläubiger der Genossenschaft auf,
sich bei uns zu melden und ihre
Ansprüche geltend zu machen.

Bromberq, d. 18. Februar 1902.
Verein für Radwettfahren

in Bromberg
e. G. m. - b. H.

in Liquidation.
A» Fethke. W. Oklitz.

Geld
i. Sa., Glauch. Str. 50. Rückn. erb.

Großes Wohn- ».Geschäfts ¬
haus d.Danzigerstr. fortzugshalb,
zu verk Off n. 450 a. die Geschst.

KiinlHize«
bietet sich günstige Gelegenheit

Bauplatze
in der Neustadt unter günstigen
Bedingungen, ev. mit Baugeld!
zu erw rben. Off: u 35. ill i
an die Geschäftsstelle dieser Zeitg-'

Bllbllhofstrilbt 19
sofort zu bevfaufen:

sämmtliche PflnnrtnbeAänbe
Stobt» re., Fenster,

Wafferheizung, Gleichzeitig da-
selbst der OB* Garten,
circa 3 Morgen zu
Auskunft ertheil* J, Kndzinski,
Schleusenau, B a h n w e g 10.

Einen Posten (144

Vvenithstz
hat abzugeben H. Fenske,

Baugeschäft, Mittelftlaße 17.

IBrennnbar-Straßenreniler
wie neu, steht sehr billig zu
verkaufen. Abzahlung ge ¬

stattet. (128
O.Lehnmig, Kornmrktftr.2.

mQueck’fdjrt
Evelroller

jSLm Apparat
billig zu verkaufen.

Brunnenftraffe 5, pari, links.

1 Rnchenspinb nnb 1 Bett
gasiall billig zu verk. Danziger-
ljkjllU straffe 130, Hof rechts 1.

8 Arbeitspferde
zu verkaufen Danztgerftratzels.

2 rächt. Schneidergesellen
sucht per sofort (1202
«Glewinski, Brückenstr. 2, II.

1 Buchbindergehilfe,
1 Lehrling,
1 Mädchen

können sofort eintreten. (145
B. Finke, Buchbindermeister,

Friedrichsplatz 23.

Jnstmauu
mit 1-2 Scharwerkern sucht
Gut Müllershof bei Bromberg.

Einen Lehrling
sucht Curt Stengert,
145) Danzigerftr. 160.

UMf Friseurtehrling Verl.
1. Cltoroblewski, Friedrichst.26.

SS“ H-'lskneibt,
der mit Pferden bescheid weiß,
kann sich sofort melden (1321

Wilhelmstr. 29, Part. links.
Buchh alt er in n en,
Correspondentinnen,
■Verkäuferinnen,
Stenographinnen,
Hassirerinnen,

welche bereits prakt. thätig
;ewesen sind, finden am besten
Stellung durch den Stellen ¬

vermittelungsbund der Hand ¬
lungsgehilfinnenvereine, der
sich über ganz Deutschland
erstreckt. Der Bund ist kein
Erwerbsunternehmen, sondern
eine von der Kaufmannschaft
unterstützte, gemeinnützige
Einrichtung, die den Zweck

verfolgt, die Lage d. deutschen
Handlungsgehilfinnen zu heben
und zu verbessern Der Stellen ¬
nachweis Hst für Mitglieder,
sow. für Geschäftsinhaber

kostenfrei. Bezirksverein:
Kaufmännischer Hilts - Verein
für weibliche Angestellte zu

Bromberg. (108

LAinbergärtneriniltnäKl.
vom 1. April zu haben. (143
Kindkrbewaljr-Anstalt.Dorotheenstr5.

Stnwttbte Berkinfmn
für ein Kurz-, Weiß- u. Wollwaar.!
Gesch. v. 1. März ev. auch spät, ge ¬
sucht. Off. u. J. 8. fl. d. Geschst.

Die Stelle einer ersten (145

Tnitleiiarheiterin
in meinem Atelier ist sofort, ev.
später anderweitig zu besetzen.

L. Stampehl.

zimerMel
sofort verlangt, auch durch Miethe
frau Sehliep’s Hdtel.

Bekanntmachung.

Arbeiter
und Arbeiterinnen,

die gewillr sind, Bekleidnngs. pp.
Stücks in Schulitz. Rakel unb
Weiffenhöhe gegen Zahlung
des ortsüblichen Tagelohns zu
reinigen, können sich bis

spätestens b. 2. Mär; 1902
bei der Polizeiverwaltung in
Schulitz, bezw. Rakel a./R.
bczw. bei der Remontedepot-
Jnfpektion in Weiffenhöhe
melden. Weibliche Arbeiter werden
bevorzugt.

Bromberg, d. 19. Februar 1902.

Köchl.Bezirks-KoiiMito
gez. Marty,

Oberst z. D. und Kommandeur.

1 älteres Aeilstmähchen
mit guten Z-ugniffen p. 1. April
gesucht. Fxiedrichsiraffe 31.
145) Draeger’s Conditorei.

Fm Nenbnll gritbrifiSbof
Brückenstr. 6 sind noch

L8ShenM.brll.Lllgcrkestern
sowie 1 kleiner Laden a. d.
Burgstraffe, Bureau-Räume
und einige Wohnungen von
7—4 Zimmern abwärts, per
1. Oktober vermiethbar. —

Näh. Baubureau Moltkestr.l.

Mittelstrsste 7, L Etage,
hochherrschaftliche Wohnung
von 10 Zimmern und 1 Saal, mir
all.Comfort,Bad, Balkon. Erker 2 c.,

6 Zimmer n. ZiiWr
Badezimmer, von sofort m

vernnethen Petersonstr. 10.

Diinzigerstr. 136 , 2 . ktnge
ist eine hochherrschaftl. Woh ¬
nung, 5 Zimmer, Küche und Zu ¬
behör, evtl. Gartenbenutznng, per
sofort zu vermiethen; ebenso ist
ein Pserdestall für 4—5 Pferde per
sofort zu vermiethen. (85

Alte Wrrstr. 4,1. Auge
ist eine Wohnung, bestehend aus
6 Zimmern, allem Zubehör und
Garten, zum 1. April 1902 zu ver-
miethcn. Richard Vincent.

Wohnung von 3—5 Zimmern
bill z. vermie.h. Kujawierst. 10 .

2. Auge,
6 Zimmer, Kabinet, Küche, Bade ¬
zimmer und alle Nebenröume,
elegante Wohnung, per 1. Oktober
zu vermiethen. (260
Ernst Schmidt, Bahnhvfst.93.

Zanberes Aentzmäbilje«
wird für einen kleinen Haushalt
von 2 Personen aufs Land, aber
ohne Landwirthschaft bei hohem
Lohn znm 1. April gesucht. Auch
durch Miethsfran. Offerten an

Oberförster Robowski
in Sa nostrzel, Bahnst Waiden.

TnAig. f Süden
Kornmarkt 9. Klein.
Ein Aufwartemädcheu

welches auch feine Wäsche plätten
kann, wird f. d ganz.Tag verlangt.
A. Radczewski, Danzigerstr. 4.

«WBiBöBgs-AnEelieD

Sollen,
passd. f. Cigarren-
geschäft zn miethen
ges. Off u. W. 0.

a. d. Geschst d.Ztg.

1 Wohnung 0 . 2-3 Zimmern
mit Küche und Zubehör am An ¬
fang der Rinkauer-, Bahnhof- ob.
Danzigerstraße per 1. April er.

gesucht. Offerten mit Preis unter
M.HT.160 an die Geschäftsst. d.Z.

Suche p. l.Apr. resp.l.Mai

IWobnnilg LLLN
Genaue Off. üb. Lage und
Pre s u. Z. Z. 220 in der
Geschäftsst. d. Ztg. abrua.

Danzigerstr. 132, 1 Tr.
eine Wohnung von 4 Zimmern
u. Zubeh., Gas- u. Wasserleitung,
per sofort zu v- rm. F. Wodtke.

IrnlifbänTföfeitiÄ
ist eine Wohnung von 5 Zim ¬
mern 2 C. per i. Oktober a. er. zu
vermiethen. — Näheres Bei Max
Rosenthal. Spediteur, Theaterpl.4.

Boieftraffe Nr. 10
herrschaftliche Wohnung, 1. Etage,
5 Zimmer in. Zub., Back., Garten
v. 1. April z. Perm. Grunwald.

Schwedenbergftr. 106,1. eine
freundl. Wohnung von 3 Zimmern,
Mädchenkammer. Balkon:c. (1233

Mittel str. 54 c. Wotm. v. 1 St.
u. Küche n. Zub. v. gl ober 1 4. zu
verm. Auch Pferden älle zu 4 Pferd.

Ane fteutiM. Wobnnng,
best, aus 3 Zimm., Küche nebst Zub.
bill. z. verm. Schleruitzftr. 7. III.

Wohnung von 4 Zimmern,
Küche mit (Sa - und Zubeh., ver ¬

setzungshalber vom 1. Avril ab zu
verm. Elisabethstr. 45, 1 Tr.

ßerrsdsftlide lolnnitg,
5 Zimmer n. allem Komfort, ev.
Pferdestall, per sofort Wilhelm-
straffe 59 z. ücrm.R.G.Scbmidt.

Wobnnng, 3 Zimmer
und Zubehör, zu vermiethen.
1260) Alte Pfarrstr. 6.

5—6 Zimmer in guter Lage zum
1. Oft. gesucht. Off. mit Preis
behufs sofort. Verhandl. u. E. M.
an die Geschäftsstelle d. Zeitung.

Kinderloses, älter. Ehepaar sucht

Bobmittj Mit 3 Zimmern
zum 1. April. Ang böte mit
Preisangabe unter V. W. 18
an die Geschäftsst. dies. Zeitung.

1 Kabelt, gute Hage,
in dem seit 10 Jahren eilt
Barbiergeschäft betrieben
wird, soll vom 1. Oktober er.

ab anderweit, vermieth. werden.
Wohnung auf Wunsch auch
zu haben. Preis mäßig. Off.
n. A. Z. 20. 02. an die Geschst.

An grober Eben
und 2 eleg. Läden i. m. Neubau
Postftr.5, sow. auch feine Woh ¬
nungen sind p. 1. Oft. zu verm.
N. Lachmann, Brückenstr. 9.

SchönerEckladen d. Danzigerftr.
z. v. Off. u. 160 an die Geschäftsst.

Sichere Brststelle!
Ein Laden mit Wohnung,

passend für Material-, Vorkost-
und Biergeschäft versetzungshalber

Zum 1 such, wir ein,

gttvlltlttt »eriaijem gleiiöerlöiien mit®eefittttt
für Kurz-, Galanterie- und Ta ¬
pisseriewaaren,. Gehaltsansprüche
bei freier Stat., Zeugnißabschrift
li. Photographie erbeten. (28

B. Philipp & Sohn,
Filehue a. Netze.

und Wohnung sofort zu ver-
m ethen. Näheres zu erfragen
Brückenstr. 5 i. Lrogengeschäft.

Silben
an frequentester Ecke am Markt
belegen, 12 Meter lang, 4,25 Meter
breit, mit großem Schaufenster,
für jede Branche geeignet, nebst
schöner Privatwohnung ist per
1. April er. od° später zu verm.

Heymann Cohn, Crone a. Br.

Hof 3 Stub., Küche, Kirchenstr. 2.

Wnblltiilg
5 Zimmer mit allem Zubehör.
Näheres Viktoriaftr. 6, vt. lks.

Bugnbefftmle 33
Versetzungshalber 4 Zimmer mit
allem Zubehör an ruh. Miether.

Herrschnftt. üüobnitngen,
v. 5. Zimm. m Badeeinrichtung
sofort zu vermiethen. Näheres
Biktoriattraffe 8, 1 Tr. rechts.

Brückenstr. 2 l eleg. Wohn.,
vollst, neu renovirt, I. Etage, v.
4- 6 Zimmern, p. 1. April z. verm.
N. Lachmann, Brückenstr. 9.

Wchliingen, 3 Zimmer,
liebst allem Zubehör, zum 1. April
1902 zu vernnethen. (121

L. Schick, Feldstraffe 21.

Kl. Wöhttttttgttl
Thornerftraße 18 zu haben.

Zu erfragen im Laden. (141
Große Lagerräume, des. zu

Möbel-Magazin geeignet, mit
auch ohne Wohnung zu Perm.

Offerten unter D. T. 100 an

die Geschäftsstelle d. Ztg. erbeten.

Btiere Bureaus
unb Lugerränme

sind per sof. zu vermiethen. Näh.
Danzigerstr. 136, Comtoir.

Junger Mann sucht p. 1. 3. er.
ein möblirtcs Zimmer

mit Pension. Gest. Offerten unt.
R. K . 100 an die Geschst. d. Ztg.

ElegnntmoblirteSWlibN'N.
Schlafzimmer Ää

Freundl. mübl. Zimmer
bi ll.z. v rm. Bahnhofstr. 63, 2 Tr.

~2 möbl. Zimmer m. separat.
Eingang von sofort zu vermiethen

Töpferstraffe 14, parterre.
Möbl. Zimmer m. Pension

zu verm. Rin kauerst. 8, II. l.

Elegant möbl. Zimmer
evtl. a. Wohn. u. Schlafz. z. verm.
Schleinitzstr. 1, II l. i. neuen Hause.

Hierzu vier Beilagen»
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Auf Einladung des hiesigen Bürgervereins hatten
sich gestern eine Anzahl Herren, Mitglieder dieses
Vereins sowohl als auch außerhalb Stehende, zu einer
Versammlung im Wichertschen Saale zusammen ¬
gefunden, um den angekündigten Vortrag des Herrn
Dr. Hjalmar Schacht aus Berlin über das Thema
»Die Gefahren des neuen Zolltarifs“
anzuhören und zu den Ausführungen dieses Redners
Stellung zu nehmen. Herr Rechtsanwalt Hailliant,
der gegenwärtige 1 . Vorsitzende des Vereins (Herr
Jenisch hat dieses Amt letzthin niedergelegt), eröffnete
die Versammlung gegen 8 V 2 Uhr : die Anzahl der Er ¬
schienenen mochte sich auf etwa 100 belaufen. Herr
Hailliant theilte zunächst mit, daß der Vereinsvorstand
vor zwei Monaten zu einer Sitzung zusammengetreten
sei, in welcher die Frage des neuen Zolltarifs
diskutirt wurde. DaS Resultat dieser Berathung
fei gewesen, das genannte Thema in einer
Versammlung des Bürgervereins, zu welcher auch
dem Verein noch nicht angehörige Kreise eingeladen
werden sollten, zur Erörterung zu stellen. Redner
kritisirt hierauf das in der letzten Nummer der hiesi ¬
gen Tagesblätter enthaltene Eingesandt, in welchem
dem Bürgerverein das Recht abgesprochen wird , zu
einer politischen Frage, wie cs der Zolltarif sei,
Stellung zu nehmen. Es macke zunächst keinen
günstigen Eindruck, wenn jemand, der derartige Vor ¬
würfe öffentlich erhebe, sich scheue, mit seiner Person
hervorzutreten. Die Ursache, weshalb der Verein so
lange nichts von sich hätte hören lassen, sei, daß nach Er ¬
ledigung einer Reihe wichtiger kommunaler Angelegen ¬
heiten wie Kanalisation und Wasserleitung u. a. der
Verein weniger Anlaß gehabt habe, sich zu bethätigen.
Jetzt, nachdem wieder neue Fragen auf städti ¬
schem Gebiete das allgemeine Interesse der
Bürgerschaft beschäftigen, nachdem also wieder Arbeits ¬
stoff geschaffen, werde das schon anders werden. .

Was den Vorwurf anbelange, eine Angelegenheit wie
der Zolltarif gehöre, weil politischer Art, nicht in den

Bürgerverein, so sei dies nicht zutreffend. Ein solcher
Verein brauche sich durchaus nicht auf rein lokale
Sachen zu beschränken; man könne sehr wohl auch
größere allgemeine Fragen in das Gebiet der

Berathungen hineinziehen. Ter Zolltarif sei zudem
keine Angelegenheit rein politischer Art, sondern haupt ¬
sächlich wirthschastlicher Natur. Jeder einzelne hat
ein Interesse daran, zu wissen, wie er in seinem Haus ¬
stand, in seiner Lebenshaltung zurecht kommen werde,
wenn dieser neue Tarif in kraft sei. Für diejenigen,
die gerade nur soviel verdienen, wie sie zum
Unterhalt gebrauchen, sei die Zollfrage eine

Existenzfrage, während andere, besser Situirte,
in ihrer Existenz zwar nicht erschüttert werden, indeß
weniger ersparen können wie vordem. Der Verein
verstoße also nicht gegen seine Satzungen, wenn er sich
mit der belegten Materie befasse. Es sei eine wirth-
schaftliche, eine Magenfrage und habe mit Politik nichts
zu thun. Die Vertreter der lokalen Industrie, des
lokalen Handels und Handwerks haben sich veranlaßt
gesehen, zu der Sache Stellung zu nehmen. Die wirth-
schastliche Lage der Stadt überhaupt erheische eine
solche Stellungnahme. Besonders in einer Zeit, in der
unsere Erwerbsstände so. schwer unter der geschäftlich n

Depression zu leiden hätten. Die Gelegenheit, sich zu
bethätigen, fei gerade gegenwärtig, und zwar auch in
betreff anderer Fragen, für den Bürgerverein günstig.
Es sei jetzt die Zeit gekommen, für die Errichtung
einer Hochschule in Brvmberg einzutreten. Der Verein
müsse kräftig seine Stimme erheben und dafür sorgen,
daß unsere Stadt nicht immer, wie so oft schon, leer
ausgehe.

Der Vorsitzende ertheilte nunmehr dem Redner
des Abends, Herrn Dr. Schacht, das Wort zu seinem
Vortrag über „Die Gefahren des neuen Zolltarifs“.
Von seinen über eine Stunde währenden Ausführungen
seien im folgenden die wichtigsten Punkte hervorgehoben.
Vor 75 Jahren sei Deutschlands Bevölkerung, die da ¬
mals halb so groß war wie heute, eine hauptsächlich
ackerbautreibende gewesen. Während damals Deutsch ¬
land Getreide exportiren konnte, sei es heute, nachdem
wir unS zu einem Industriestaat entwickelt, gezwungen,
solches zu importiren. Noch im Jahre 1850 habe
die Landwirthschaft die Hälfte der Bevölkerung be ¬
schäftigt. jetzt gehören ihr nur noch 35 Prozent
an. Unser Gesawmtexport betrage jährlich 4.7 Mil ¬
liarden, der Jmpo t dagegen 6 Milliarden. Man
sage nun, diese Differenz müsse dazu führen,
daß Deutschland verarme. Dem sei jedoch nicht so,
denn was wir einführen, seien hauptsächlich Rohstoffe,
die von u. >rer Industrie verarbeitet werden und zum-
theil wieder ins Ausland gingen. Außerdem hätte
Deutschland viel Kapital im Auslande stehen. Unsere
wachsende Industrie eroberte nach und nach wichtige
ausländische Märkte, was die betreffenden Nationen,
um ihre eigene Industrie zu schützen, zur Einführung
der Schutzzölle veranlaßte. Es kam die Periode der

gegenseitigen Absperrungspolitik. Dem ehemaligen
Reichskanzler Caprivi falle nun das Verdienst zu, da
Remedur geschaffen zu haben. Er war bemüht, das
Ausland zur Herabsetzung seiner Zölle zu ver ¬

anlassen, und es gelang ihm, Deutschland für
eine Reihe von Jahren gegen Wechselfälle zu
schützen. Es kam die int Jahre 1892 beginnende Aera
der Handelsverträge. Die Gegenleistung unsererseits
war, daß wir ebenfalls die Zollsätze für Waaren, die
aus den betreffenden Ländern bei uns eingeführt
wurden, herabsetzen mußten. Während nun in den
Zeiten der hohen Getreidezölle die Auswanderung aus
Deutschland bedeutend zugenommen hatte, verminderte
sich dieselbe wiederum seit dem Jahre 1892. Das sei
ein Beweis, daß die Handelsverträge dem deutschen
Volke ein gutes wirthschaftliches Auskommen er ¬

möglichten. — Was nun speziell Bromberg anbelange,
so habe seit dem Abschluß des russischen Handels ¬
vertrages die hiesige Industrie erfreuliche Erfolge zu
bezeichnen gehabt. Besonders die Eisen- und Stahl ¬
industrie, die Müllerei, die Brennerei, Zucker- und
Stärkeindustrie, nicht zum wenigsten aber die Holz ¬
industrie hätten während des russischen Handels ¬
vertrages prosperirt. Man sehe hieraus, wie wichtig
auch für die Bromberger Industrie, für die wirth-
schastliche Entwickelung der Stadt überhaupt, die
Handelsverträge seien. Da am 31. Dezember 1903
nun die Handelsverträge ablaufen, stehe man jetzt vor
der Frage, ob man sie erneuern oder ob man einen
autonomen Zolltarif ausstellen solle. Unsere Re ¬

gierung sei nun entschlossen, neue Verträge ab ¬
zuschließen, namentlich mit Rußland, was gerade für
Bromberg von hauptsächlichem Interesse sei.

Im weiteren sucht Redner den Nachweis zu führen,
daß die Handelsverträge keineswegs an einer Nothlage
der Landwirthschast schuld tragen. Auch habe die Land ¬
wirthschaft noch nicht bewiesen, daß sie sich überhaupt
in Noth befinde. Die ländlichen Zwangsversteiger ¬
ungen seien während der Zeit der Handelsverträge er ¬

heblich zurückgegangen und von 1897—99 auch die

Verschuldung der Landwirthe, besonders im Groß ¬
grundbesitz. Gegen die bekannte Forderung einer
Enquete über die Noth der Landwirthe hätten sich
diese gerade selbst am meisten gewehrt, ein

Zeichen, daß sie von einer solchen Enquete
kein günstiges Resultat für sich erwarteten. Weiter
behauptet Redner, daß der größte Theil der Land ¬
wirthe von einem höheren Zoll gar keinen Vortheil
haben würde, sondern eher Nachtheil, da doch ein

Theil der von vielen benöthigten Futtermittel auS dem
Auslande bezogen werden müsse. Einen Nutzen würden
nur die hauptsächlich Getreide bauenden Großgrund ¬
besitzer haben, jedoch auch nur vorübergehend.

Was nun die Folgen anlange, welche die Brot-
vertheuerung nach sich ziehen würde, so würde im

Durchschnitt eine Arbeiterfamilie jährlich ca. 50 Mark
mehr für das nothwendigste Nahrungsmittel ausgeben
müssen. Die Arbeiterschaft würde infolgedessen aus
höhere Löhne dringen, der Schaden treffe dann den

Arbeitgeber. Könne letzterer den Forderungen seiner
Leute nicht gerecht werden, so legten diese die Arbeit

nieder; die weitere Folge würde sein, daß die Aus ¬

wanderung wieder zunähme, was im Interesse aller

zu beklagen sein würde. Und nicht nur

Arbeiter, auch viele kleine Handwerker und
Bauern würden ins Ausland gehen. Aus allen diesen
angeführten Punkten müsse man also, so schloß Redner
seine über eine Stunde währenden Ausführungen, dazu
kommen, gegen einen solchen Zolltarif energisch zu
protestiren. (Bravo!)

Nachdem der Vorsitzende dem Redner im Namen
der Versammlung gedankt, forderte er die Anwesenden
auf, über das beregte Thema die Diskussion zu er ¬

öffnen. Das Wort ergreift zunächst Herr Stadt ¬
rath Wenzel. Ein Eintreten der Stadt Bromberg
in dieser Frage zu gunften seiner Bewohner, wie dies
bei vielen anderen Städten der Fall, sei leider ver ¬
eitelt worden.

*

Auch sein Wunsch wäre es gewesen,
wenn der Magistrat und die Stadtverordneten ¬
versammlung einen gegen den Zolltarif ge ¬
richteten Beschluß gefaßt und diesen an die

maßgebenden Instanzen weiter gegeben hätten.
Ein bezüglicher Antrag sei indessen in der Stadt ¬
verordnetenversammlung beseitigt worden. Bromberg
habe also den zweifelhaften Ruhm, abweichend von

dem Beispiel zahlreicher anderer Kommunen, aus diese
Frage überhaupt nicht eingegangen zu sein, obwohl
doch langfristige Handelsverträge für einen großen
Theil unserer Bürgerschaft eine so zwingende Noth ¬
wendigkeit seien. Wie stark betheiligt sei doch Bromberg
z. B. bei der Holzeinfuhr aus Rußland! Wie vielen
unserer Bewohner gebe sie Nahrung, wie nothwendig sei
diese Industrie zur Erhaltung zahlreicher Existenzen!
Redner schlägt hierauf vor, die Versammlung möge
jene Resolution, die seinerzeit von den Stadtverordneten
zurückgewiesen worden, ihrerseits zum Beschluß erheben
und den Vorstand ersuchen, dieselbe an den Reichstag,
den Reichskanzler, Bundesrath und unseren Neichstags-
abgeordneten abzusenden. — Aus eine bezügliche An ¬

frage des Vorsitzenden erklärt sich die Versammlung
zunächst mit der Verlesung dieser Resolution einver ¬
standen. Dieselbe lautet:

Auf Anregung des Vorsitzenden erfolgt hierauf
eine Diskussion über die Frage der Annahme der Re ¬
solution. Das Wort ergreift zunächst Herr Regierungs ¬
sekretär P e tz 0 l d t, und zwar in ablehnendem Sinne.
Redner weist darauf hin, daß nach den Satzungen deS
Vereins politische und religiöse Fragen ausgeschlossen
sein sollten; und die vorliegende Sache sei eine politi ¬
sche. Ferner repräsentire die heutige Versammlung
einen solch geringen Bruchtheil der Bromberger Be ¬
völkerung, daß man wohl nicht gut die in Frage
stehende Resolution im Namen der Bürgerschaft
absenden könne. — Herr C 0 h n s e l d ist
demgegenüber der Ansicht, daß die Angelegenheit
eine wirthschaftliche und keine polittsche sei.
In diesem Sinne sei sie auch vom Vorstande des
Bürgervereins aufgefaßt worden, und man müsse Herrn
Stadtcath Wenzel für seinen Vorschlag Dank wissen.
Redner sei auch seinerzeit als Stadtverordneter für
die Resolution eingetreten, denn er halte es für ganz
gerechtfertigt, daß sich der Bromberger Bürger mit der
Frage beschäftige, wie sich seine Ernährungsverhältnisse
in Zukunft gestalten würden. Er bitte um einstimmige
Annahme. —- Herr Petzoldt entgegnet, daß man zu
unserer Staatsregierung wohl das Vertrauen haben
könne, daß sie bezüglich der Tariffrage schon allein daS

Richtige treffen würde. (Gelächter.) Die Regierung
sei ja nur für einen mäßigen Zoll, und ein solcher könne
niemandem schaden. Was die Behauptung anbelange,
es hätten nur sehr wenige Vortheil von den höheren
Sätzen, so müsse demgegenüber doch darauf hingewiesen
werden, daß die Landwirthe doch auch die Löhne der Ar ¬
beiter verbessern könnten und würden, wenn sie selbst
günstiger situirt wären. Wenn der Landwirth nicht
bestehen könne, dann könne es der Industrielle und
Handwerker auch nicht. — Nachdem noch einige andere
Redner aus der Versammlung sich geäußert, wird zur
Abstimmung geschritten. Das Resultat ist, daß die
Resolution mit g r 0 ß er M aj 0 ri tä t an ¬

genommen wird. Gegen dieselbe stimmten tut

ganzen nur 4 Herren, nachdem einige wenige kurz zu ¬
vor den Saal verlaßen hatten.

Auf Antrag des Vorsitzenden wird hierauf in die
Neuwahl des Vorstandes eingetreten. Das Resultat
ist, daß die bisherigen Vorstandsmitglieder sämmtlich
wiedergewählt werden.

Auf die Anregung vom Vorstandstisch, weitere
Fragen zur Diskussion zu stellen, ergreift Herr Stadt ¬
rath Wenzel das Wort. Es sei von Posen aus

angeregt worden, daß der hiesige Historische
Verein, der ein kleines Museum besitze und auch
sonst sich in erfreulicher Weise rege und bethätige, sich
dem Posener Verein für Kunst und Wissenschaft an ¬

schließen, d. h. in ihm aufgehen solle. Dasselbe Ver ¬
langen habe man an den ebenfalls florirenden Techni ¬
schen Verein gestellt. Sie sollten also bloße Anhängsel
des Posener Hauptvereins werden. Er würde dieses
lebhaft bedauern. Als Bromberg an den Theaterbau
ging, versuchte man vergeblich, hierzu eine Staats-

beihälfe zu erlangen; der erwünschte Zuschuß kam zwar
schließlich, aber inGestalt eines kaiserlichenGnadengeschenks.
Weiter sei in letzter Zeit von oben her der Bau eines
Vereinshauses in Bromberg angeregt worden. Daß
ein solches hier am Platze nothwendig sei, könne er,
Redner, nicht einsehen. Viel näher hätte es gelegen,
wenn man der Schützengilde mit Staatshülfe den

Wiederaufbau ihres Grundstückes ermöglicht hätte.
Aber auch hier war keine. Aussicht, vom Staate etwas
zu erhalten. Deshalb möge der Bürgerverein für alle
diese Fragen öffentlich Stimmung machen, denn andere
Vereine schwiegen sich darüber aus. Wir wollen hier
in Brvmberg möglichst selbständig bleiben und kein An ¬
hängsel von Posen werden. — Ein Redner wirft
schließlich noch die Frage auf, wie der Verkehr ge ¬
regelt werden würde während der Zeit des Brücken ¬
baues. Herr Wenzel erwidert, dies sei Sache der
städtischen Behörden, welche die nothwendigen Maßregeln
schon treffen würden. Eine Besprechung der An ¬
gelegenheit im Bürgerverein sei nicht erforderlich.

Nachdem der Vorsitzende Herr Hailliant noch mit ¬
getheilt, daß für Anfang März wiederum eine Vereins ¬
sitzung anberaumt werden würde, schließt der Genannte
die Versammlung gegen 11 Uhr.

2fu» Stafct Mttfc L«ri,d
Bromberg, 22. Februar.

* Der Bortrag des Professors Nutzbaum
über die Ausschließung des Hempelschen Geländes ist
nunmehr im Druck erschienen.

* Personalien» Oberregierungsrath Heinrichs,
der ständige Stellvertreter des Regierungspräsidenten
in Posen, ist in das Ministerium des Innern berufen.
Der Gerichtsassessor Arlt in Gnesen ist zum Landrichter
daselbst ernannt worden.

* In Sachen des kranken Arbeiters Klu-
schinski recte Klowczynski wird uns von der könig ¬
lichen Mühlenadministration Hierselbst mitgetheilt, daß
Kl. in den königlichen Mühlen nur 11 Jahre be ¬
schäftigt gewesen ist und daß er seit dem Jahre 1896
von der Verwaltung der Mühlen eine monatliche
Unterstützung von 6 Mark erhält. — Von der städti ¬
schen Armendirektion erhalten wir in derselben An ¬
gelegenheit folgende Zuschrift: „Zu der in Nr. 45 Ihrer
Zeitung befindlichen Notiz betreffend den Arbeiter
Anton Klowczynski (Kluczinski) bemerken wir
berichtigend, daß Klowczynski außer einem Gesuch
vom 2. September v. I. um Gewährung von Frei ¬
holz aus der königlichen Forst, welches wir in üblicher
Weise der königlichen Regierung befürwortend vor ¬

gelegt haben, weitere Anträge um Bewilligung von

Unterstützung in den Jahren 1901 uno 1902 weder
bei uns noch bei einem der Herren Armenbezirks ¬
vorsteher gestellt hat. Plasse.“ — Durch keine der
beiden Berichtigungen wird die Kernfrage berührt,
nämlich die, daß der Klowczynski und seine gleichfalls
arbeitsunfähige Sckwester sich in großer Nothlage be ¬

finden. — Milde Beiträge für die Familie nimmt auch
unsere Geschäftsstelle entgegen und wird darüber öffent ¬
lich quittiren.

cJ Stadtverordnetensitzung. Am nächsten
Donnerstag, 27. Februar findet eine öffentliche Sitzung
der Stadtverordneten statt. Auf der Tagesordnung
stehen: Geschäftliches, ein Antrag des Magistrats
„Zur Neubeschaffung von Ausstattungsgegenständen für
das Zimmer des Polizeidezernenten 2179,75 Mark (?)
zu bewilligen,“ ein Antrag, das Ortsstatut vom 2/14.
April 1901 zur Ausführung des Gesetzes betreffend
die Anstellung und Versorgung der Kommunalbeamten
vom 30. Juli 1899 auf sämmtliche Schuldiener, auch
auf die schon vorher angestellten, anzuwenden. Dann
folgen Etatsberathungen und Anträge des Magistrats
auf lebenslängliche Anstellung von städtischen Beamten.

* Frauen-Kranken- und Beerdigungsverein.
Wir bemerken, die gestrige Notiz berichtigend, daß zu
den gewählten Vorstandsdamen Frau Hermanowsky
(nicht Hermann) gehört.

i. Sine eura. Der Gesangverein „Sine cura“

veranstaltet morgen, Sonntag, im Saale des Hotel
Adler einen Familienabend.

i. Maulkorblose Hunde. Trotzdem sich nament ¬

lich in letzter Zeit auch aus dem Publikum heraus
Stimmen gegen das Umherlaufen maulkorbloser Hunde
auf den Straßen erhoben haben, scheint noch nicht viel
dagegen gethan zu sein. Heute sah man zwei mächtige
Doggen und einen mittelgroßen Hund — alle drei ohne
Maulkorb — in der Bahnhofstraße auf einander los ¬
beißen, so daß durch das blinde Hinundhergerenne die
Passanten und namentlich die kleineren Schulkinder
ernstlich gefährdet wurden.

* Auf die morgige Soiree Fly und Slade
im Zivilkasino (Ansang 1 /.ß Uhr) machen wir nochmals
aufmerksam.

* Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird
uns u. a. geschrieben: Die Erstaufführung eines neuen

Werkes unserer zeitgenössischen Dichter pflegt ein Er ¬
eigniß im Kunstleben unserer Stadt zu bedeuten und
ein reges Interesse unseres Theaterpublikums macht
sich gewöhnlich für birfe Premieren geltend. Am
Montag findet nun wieder einer dieser „großen
Abende“ statt, und zwar anläßlich der ersten Auf ¬
führung des neuesten Werkes Hermann Sudermanns.
des DramaS „Es lebe das Leben!“ Dieses
Schauspiel erlebte seine überhaupt erste Aufführung
vor einigen Wochen am Deutschen Theater in Berlin
und errang einen außerordentlich starken Erfolg.
Das neue Werk ist seitdem fast ununterbrochen
Repertoir- und Kassenftück der genannten Bühne
und auch in Dresden, Hamburg und Stutt ¬
gart wurde dem Schauspiel eine gleiche glän ¬
zende Aufnahme zu theil. Die Vorstellung geht
zum Benefiz für Fräulein Enrici in Szene, die die
weibliche Hauptrolle spielt. Die übrigen Hauptrollen
sind mit den Damen Wüst und Arco und den Herren
Zadeck, Birkholz, Baumeister, Rolan. Weinig, Thiele,
Röntz und Mtller besetzt. Das neue Werk ist von

Direktor Stein in Szene gesetzt worden.
i. Gausängerbund. Der Ausschuß deS Brom ¬

berger Gausängerbundes tagt Anfang nächster Woche
bei Bartz in der Fischerstraße in einer Ausschußsitzung
behufs Besprechung und Auswahl der bei dem im Juli
in Posen stattfindenden Provinzial-Sängerfest vor-

zutragenden Gesammtchöre.
Cp Submissionstermin. In dem heutigen

Submissionstermin für den Neubau der neuen Volks ¬

schule in der Cichorienstraße sind folgende Offerten
abgegeben worden: für Tischlerarbeiten:
Holzindustrie in Hobenholm 6234 Mark, Tischlermeister
Menning hier 6099 Mark, Tischlermeister Schütte

6547 Mark, Tischlermeister Quandt 7454 Mark; für
Schlosserarbeiten: Schlossermeister FriSke
4898 Mark, Teschner 7035 Mark, H. Muhme
4656 Mark, Dittmann 4395 Mark, Rady
5020 Mark, Hermann Böttcher 4870 Mark,
Misch 5979 Mark. Pohl 5237 Mark; für
Steinmetzarbeiten: Nixdorf 1264 Mark,
Kufetier-Breslau 1455 Mark. Pichert-Thorn 1210
Mark. Julian Finisch 1272 Mark, Kramer-Jauer 1333
Mark, Lehmann-Striegau 1579 Mark, Böttcher-Posen
1850 Mark. Albrecht hier 1715 Mark. Taber-Görlitz
1433 Mark, Sebastian Striegau 1337 Mark.

8 Das künftige Schützenhaus wird nicht
„Bereinshaus“. Der Vorstand der Schützengilde
ist vom Regierungspräsidenten davon in Kenntniß ge ¬

setzt worden, daß der Oberpräsident von dem Plane,
das künftige Schützenhaus als „Deutsches Vereins ¬
haus“ auszubauen, Abstand genommen hat. Wir

haben demnach hier den Bau eines besonderen Vereins-

Hauses zu erwarten, über dessen Größe sowohl wie
über die Platzfrage noch die Verhandlungen schweben.

* Die Wohlthätigkeitsvorstellung des
Israelitischen Franenvereins findet selbstverjtänd-
Ilch nicht,, wie gestern irrthümlich bemerkt wurde, am

2. Februar, sondern am 2 . März statt.
* Im Stadttheater wurde gestern zum Benefiz

für unseren geschätzten Bonvivant Herrn Bühler der
bekannte Schwank von Blumenthal und Kadelburg
„G r o ß st a d t l u f t“ gegeben. Die Darstellung deS
lustigen Stückes, bei der unsere ersten Lustspielkräfte
mitwirkten, war flott und das Publikum amüsirte sich
den Abend über vortrefflich. Der Benefiziant, der bei
seinem ersten Erscheinen auf der Bühne mit Beifall
begrüßt wurde, konnte später auch über den üblichen
Tribut an Anerkennung, bestehend aus Blumenspenden
aller Art, dankend quittilen.

Thor«, 21 . Februar. (Selbstmord.) Die
Thorner Blätter berichten: Oberstabsarzt Dr. Duvinage
vom hiesigen Infanterieregiment Nr. 176 wurde heute
morgen mit einer Schußwunde im Herzen in seiner
Wohnung todt aufgefunden. Der Beweggrund zu der
That ist noch unbekannt.

4 - Konitz. 21 . Februar. Wegen Morbe ¬
würbe vom hiesigen Schwurgericht heute der 48 Jahre
alte Maurer August Steinborn aus Konitz zum
Tode verurtheilt. Steinborn ist für schuldig be ¬
funden worden, am 6 . November 1901 seine um

23 Jahre ältere Ehefrau Albertine, geborene Mar ¬

quardt, verwittwet gewesene Hasse, vorsätzlich und mit
Ukberlegung getödtet zu haben, und zwar durch einen
Stich in die Brust mit einem haarscharf geschliffenen
Küchenmesser. Frau Steinborn starb zwar erst am

9. November. Nach dem ärztlichen Sektionsbefunde ist
der Tod infolge Verblutung, durch die äußere Ver ¬

letzung und Durchschlagen einer inneren Brustarterie
herbeigeführt. Steinborn, der damals auch einen

Selbstmordversuch unternommen hatte, ist mehrfach
wegen Diebstahls, Körperverletzung und Widerstande-
gegen die Staatsgewalt vorbestraft. Die ehelichen
Zwistigkeiten waren hauptsächlich auf die Arbeits ¬
losigkeit und Trunkenheit des Verurtheilten zurück-
zuführen. _____

Technische Mittheiln,,s««.
Das Technikum Elektra, Berlin 80., Neander-

straße 4 , bietet jedem strebsamen jungen Manne, welcher
schnell zum Ziel gelangen will, vorzügliche Gelegenheit zu
seiner theoretischen und praktischen Ausbildung. Die An«

stalt steht unter Aufsicht der kgl. Staatsregierung. Pro ¬
spekte sendet die Direktion jederzeit franko und ertheilt
weiter billigst Auskunft. Wir verweisen auf die Anzeigen.

Bromverq. 22 Februar. Amtl. Handelskammer ¬
bericht. Weizen 172 bis 178 Mark, abfallende blau ¬
spitzige Qualität unter Notiz, feinste über Notiz. —

Roggen, gesunde Qualität 145 — 153 M — Gerste nach
Qualität 120 -125 M., gute Branwaare 126—132 M.
— Erbsen Futterwaare 135—145 M., Kochwaare 180 bis
185 M. — Hafer 140 bis 145 M.. feinster üb.r Notiz.

Marktbericht der Stadt Bromberg
vom 22. Februar.

WeizeunenlOOKg
Roggen 100 -

Gerste 100 -

Hafer 100 -

Erbsen 100 •

Kartoffeln -

Höchst.
Preis.
ft »'s

JZiebv.

rs
18 3.
15
13
15
18

4,00

17 00

00 1
50 i

17 00
3i0ü

Höchst.
Preis.
1 Ä,

Butter 1 Kg. 2120

Heu 100 % 8 50
Stroh 100 , 850
Krummstroh - — —

Spirituspr.Ltr.
Eier per Schock 3|20

Riebt.
Preis.

A.
180
8100

3I0O
Städtischer Biehhof (Marktbericht.)

Bromberg, 22. Februar. Auftrieb vom 17. Februar
bis zum 22 . Februar: 167 Rinder, darunter 15 Bullen,
4t Ockfen. 85 Kühe, 26 Färsen. 205 Kälber, 753 Schweine,
darunter 526 Landschweine und 227 Ferkel, 559 S »äse.
— Pferde, — Ziege. Preise pro 50 Kilogramm
lebend Gewicht ohne Tara: Rinder 21 — 31 M.
Kälber 26—36 M., Schweine 38-45 M., Ferkel 12-33
Mark für das Paar. Schafe 18 — 26 M. — Geschäfts,
gang flau.

Witterimgsbericht $u Bromberg.
Beobachinngsstation: K»ri»marktftraye.

Tageskalender für Sonntag» 83. Februar.
Sonnenaufgang 6 Uhr 55 Minuten. Sonnenuntergang
5 Uhr 9 Minuten. Tageslänge 10 Stunden 14 Minuten.
Südliche Abweichung der Sonne 10° 4'. Nach Voll ¬
mond. Mondaufgang gegen 7 Uhr abends. Unter*
gang vor 7 Uhr morgens.

______

Zeit der Beobachtung.
aiionotl Tag | -Stunde

üuftbrud auf
o Grab rebuc.
in Millimeter.

Tempe ¬
raturn.
Celsius

Feuch ¬
tigkeit.
rel.“'

Winb-
rich«

tuug.

Be ¬
wöl ¬
kung

2 . 21 mittags 1 Uhr 771., 1,9 30 S 0
2 .

1 21 abends 9 Uhr 770,, -3, 70 S 0
2 . ! 22 früh 9 Uhr 770 & -5,4 70 SO 0

Skala für die Bewölkung: 0 —heiter, 1 * leicht
bewölkt, 2 - stark bewölkt, 3 —

ganz btbetfi.

Temperaturmaximum gestern 2,0 Grad Reaumur
= 2,5 Grad CelstuS. Temveraturminimum nacht-
— 7,6 Grad Reaumur -

— 9,5 Grad Celsius.
BorauSfichtliche Witterung für die nächste»

84 Stunden.
Vorwiegend heiter, trocken» kalt.



(Nachdruck verboten.)

pv*nfotf<fycvLcrirdtirg.
Abgeordnetenhaus.

32. Sitzung vom 21. Februar.
11 Uhr. Am Ministertische: Schönstedt u. a.

Tie zweite Berathung des Etats der Justizver ¬
waltung wird fortgesetzt bei den dauernden Ausgaben,
Kapitel „Besondere Gefängnisse“.

Abg. Schmitz (Zentrum): In den Gefängnissen
ist eine regelmäßige geistliche Thätigkeit und ein regel ¬
mäßiger Gottesdienst dringend nothwendig. In dem
Zentralgesängniß Böckum aber ist es jetzt nicht mög ¬
lich, alle Gefangenen am Sonntag den Gottesdienst be ¬
suchen zu lasten, da die Räumlichkeiten dort zu be ¬
schränkt sind. Es muß da Abhülfe geschaffen werden.
Redner lenkt die Aufmerlsamkeit auf den Zentral ¬
verein zur Fürsorge für entlassene Strafgefangene, mit
dem die Gefängnißdirektoren mehr Fühlung nehmen
müßten.

Minister Schön st edt erwidert, daß daS Zen-
tralgefäiigniß in Bochum drei Betsäle habe, die aller ¬

dings nicht v Ükommen ausreichten. Der katholische
Geistliche könne außerdem an Sonntagen nur zwei
Gottesdienste abhalten. Aber es komme immer nur

vor, daß am fünften oder sechsten Sonntag ein Ge ¬
fangener den Gottesdienst nicht besuchen könne. Es
werde jetzt ein neues Zentralgesängniß gebaut werden,
bei dem diese Mißslände nicht vorhanden sein werden.
Mit dem Zentralverein befänden sich die Gefängniß-
verwaltungen in stetem Verkehr.

Beim Kapitel „Sonstige Ausgaben- erwidert auf
eine Bemerkung des Abgeordneten Bachmann (national ¬
liberal) der

Minister Schönstedt: Der Posten für die
Betheiligung der Richter an Waisenrathssitzungen habe
so niedrig angesetzt werden können, weil man diese
Sitzungen an solchen Stellen abhalten werde, zu denen
die Richter leicht und ohne große Kosten gelangen
können.

Abg. U rüg er ,(Freisinnige Volkspartei) meint
.dagegen, daß die 15 000 Mark, die hierfür ausgesetzt
seien, nicht genügten.

Nach kurzer weiterer Debatte wird das Ordina-
rium angenommen.

Beim Extraordinarium bemerkt zum Titel «Er ¬
weiterungsbau für das Strafgerichtsgebäude Berlin-
Moabit“

Abg. Freiherr v. Erffa (konservativ): Wir wer ¬
den die Position bewilligen, um die Regierung nicht
in Verlegenheit zu bringen, bitten aber, uns in Zu ¬
kunft derartige Bauten, die über 6 Millionen kosten
sollen, genauer zu begründen.

Der Titel wird bewilligt.
Zum Titel „Neubauten im Bezirk des Oberlandes ¬

gerichts Kiel“ bemerkt
Abg. I ü r g e n f e n (nationalliberal): Ich 6c«

daure sehr, daß sich im Etat keine Position für den
Neubau des Amtsgerichts in Husum findet. Der Neu ¬
bau ist dringend nöthig und auch seit langem in Aus ¬
sicht genommen, aber bis jetzt leider anscheinend wegen
der schlechten Finanzlage zurückgestellt. Ich bitte den
Minister, in den nächsten Etat eine Summe für den
Bau einzustellen.

Minister Schönstedt: Das Bedürfniß, in
Husum für daS Amtsgericht 6 ff er c Verhältnisse zu
schaffen, wird von uns anerkannt. Nur darüber haben
wir noch keine Entscheidung, ob dazu ein Neubau
nöthig ist. Die Entscheidung wird aber bald fallen.

Beim Titel „Neubau eines amtsgerichtttchen Ge ¬

schäftsgebäudes und eines Gefängnisses in Dortmund“
führt

Abg. W e st e r m a n n (nationalliberal) aus: Wir
begrüßen aufs wärmste, daß für diesen Bau jetzt die
4. Rate im Betrage von 320 000 Mark eingestellt ist.
Die Zunahme der Bevölkerung im Bezirk Dortmund
hat den Bau in der That nothwendig gemacht. Tie
Entwickelung des westfälischen Jndustriebezirks ist aber
eine so rapide, daß die Errichtung mehrerer neuer

Amtsgerichte nothwendig ist. Ich bitte den Minister,
uns hierüber baldigst eine neue Vorlage zu machen.

Minister S ch ö n st e d t: Den Bau in Dortmund
werden wir möglichst beschleunigen. Bezüglich der
Errichtung neuer Amtsgerichte in Westfalen ver ¬

weise ich auf das, was ich bei der Generaldebatte ge ¬
sagt habe.

Das Extraordinarium wird bewilligt.
Es folgt die zweite Berathung des Etats deS

Ministeriums des Innern.
Die Einnahmen werden debattelos bewilligt.

Zu den dauernden Ausgaben,TitelMinistergehalt, führt
Abg. Dr. Friedberg (nat.) aus, in Grimmen

habedaSKönigsgeburtSiagseffenbisher immer abwechselnd
in einem der beiden dortigen Gasthöfe stattgefunden.
In diesem Jahre fei der Preußische Hos an der Reihe
gewesen. Aber auf Veranlassung des Landraths fand
das Esten wieder in dem anderen Gasthof statt. Der
Besitzerin des übergangenen Gasthofs. Wittwe Müller,
erklärte der Landrath. das geschehe deshalb, wett sie
ihren Gasthof zu liberalen Wahlversammlungen her ¬
gegeben habe. Später allerdings erklärte er,
wohl vom Regierungspräsidenten dazu ver ¬

anlaßt, die Wittwe habe ihren Gasthof zu einer
Verbrüderungsversammlung der Liberalen mit den

Sozialdemokraten hergegeben. Von einer solchen Ver ¬
brüderung könne aber gar keine Rede fein. Es sei gar
kein sozialdemokratischer Redner dort aufgetreten. Nicht
billigen könne er allerdings, daß dann in dem Preußi ¬
schen Hos bei einem Kommerse der Liberalen Lieder
gesungen worden seien, die in heftiger Weise die
Antorität angesehener Leute im Kreise angriffen.
Jedenfalls aber habe der Landrath wie ein Agent einer
bestimmten Partei gehandelt und habe seine Amts ¬
pflichten verletzt, die doch dahin gingen, die reichstreuen
Parteien int Kreise zusammenzuhalten. (Lebhafter
Beifall links.)

Minister Freiherr von Hammer st ein: Ich
bedauere, dem Vorredner nicht zustimmen zu können.
Der Wahlkampf in Grimmen - Greifswald war ein so
heftiger, daß die Früge brenzlich war, ob eS überhaupt
möglich fein werde, eine gemeinsame Kaisers-Geburts ¬
togsfeier zu veranstalten. In diesem Jahre wäre das
Wirthshaus „Preußischer Hof“ an der Reihe gewesen.
Nun hatten aber gerade im Wahlkampfe nicht nur die
Wahlversammlungen der liberalen Partei, sondern alle
Zusammenkünfte der Sozialdemokraten in diesem Wirths ¬
haus stattgefunden (Ruf links: Was schadet denn das ?),
und Leute aus dem Kreise, welche zufällig inS Wirths ¬
haus kamen und nicht diesen extremen Parteien an ¬

gehörten, wurden dort mit spitzen Bemerkungen ab-
gese'tigt. Sie hatten sich darüber beim Landrath be ¬
schwert und gesagt, daß sie keinen Fuß mehr in das
Haus setzen. Nun handelte es sich um die Frage, ob
eine Kaisers-GeburtStag-feier überhaupt möglich sein
werde, und da stellte es sich nach den Erwägungen, die
der Landrath mit sich selbst gepflogen hatte (Lachen
links) heraus, daß es im Interesse der Einheit noth ¬
wendig sei, das andere Wirthshaus zu nehmen. Er
hat das gethan, und wie recht er daran getihn hat.

zeigt die Folge, zeigt das Bankett, der Kommers, oder,
wie mans nennen will, die Orgie (großer Lärm
links), die die andere Partei an Kaisers Geburtstag
beging. Diese Orgie, wie ichs nochmals nennen will
(erneuter Lärm links)! Es wurden dort Lieder ge ¬
sungen, die direkt beleidigend für den Landrath waren,
und die hoffentlich die richtige Sühne finden werden.
(Zustimmung rechts.) Ich enthalte mich hier, auch nur
e i n Wort aus diesen unfläthigen Liedern vorzutragen.
(Unruhe links.) Die Folge hat das Verfahren des
Landraths durchaus gerechtfertigt (Widerspruch links),
und wenn ich auch anerkenne, daß der Landrath nicht
der Agent einer politischen Partei fein soll, so war es
hoch in einem Augenblick, wo die Gemüther so erhitzt
waren, richtig, so zu verfahren, wie er verfahren ist.
Ich muß es deshalb ablehnen, dem Landrath irgend
eine Zurechtweisung zu theil werden zu lasten. (Beifall
rechts, Zischen links; erneuter Beifall rechts, wieder ¬
holtes Zischen links.)

Abg. Gothein (Freisinnige Vereinigung): Ich
kann dem Landrath von Grimmen den Vorwurf nicht
ersparen, daß er als Agent der konservativen Partei
und des Bundes der Landwirthe aufgetreten ist und
alles gethan hat, um die Mehrheit der Bevölkerung
seines Kreises vor den Kops zu stoßen. Wer hat denn
den Wahlkampf besonders verschärft? Es war der
Landrath. Ein Mitglied der Rechten dieses Hauses
hat mir damals in einer Versammlung ausdrücklich be ¬
stätigt, daß ich ruhig und sachlich aufgetreten bin 1 In
einer anderen Versammlung stimmten die Konserva ¬
tiven aus persönlicher Hochachtung in ein Hoch, auf
mich ein (Heiterkeit), jedenfalls ein Beweis,
daß ich nicht verletzend ausgetreten bin. In d m

Kreisblatt von Grimmen bin ich der Kompromiß-
kandidat der Freisinnigen und Sozialdemokraten ge ¬
nannt worden. Das ist eine Unwahrheit; ich war nur

Kandidat der Freisinnigen und Nationalliberalen, und
ich habe es unbedingt abgelehnt, die Unterstützung
der Sozialdemokraten durch Eingehen auf ver ¬
schiedene mir vorgeschlagene Bedingungen zu ge ¬
winnen. Herr von Malzahn, der Landrath, mußte
das missen, denn er hat sich sehr am Wahl ¬
kampf betheiligt, ist mir auch einmal in einer
Versammlung mit einer „Berichtigung“ entgegengetreten.
Allerdings mußte er selbst zugeben, daß ich

*

das,
was er „berichtigte“, nicht gesagt hatte. Derselbe
Landrath, der den Wahlaufruf der Konservativen amt ¬
lich veröffentlicht hatte, stellte den Gemeindevorsteher
zur Rede, weil er, ohne Zufügung seines Amtstitels,
einen^ durchaus ruhigen, friedlichen Aufruf für mich
unterschrieben hatte. Als der Gemeindevorsteher sich nicht
fügte,^ et folgte eine Denunziation gegen ihn wegen
Majestätsbeleidigung! Der einzige Zeuge hierfür war
ein verkommenes Subftkt. Der Staatsanwalt mußte
denn auch die Untersuchung niederschlagen. Trotz ¬
dem wurde das Disziplinarverfahren gegen ihn er ¬

öffnet ! Einem Bewohner, der im schweren Verdacht
liberaler Gesinnung stand, wurde gedroht, wenn er

für den Liberalen stimm--, würde ihm schwerer Schaden
erwachsen. Daraus enthielt er sich der Stimmabgabe.
Als er es bei der Stichwahl wieder so machen wollte,
sagte man ihm: „Das wird Ihnen leid thun.“ Das
ist das System des Terrorismus, wie er in Greifswald-
Grimmen geübt wurde. Als der Landrath
in einem Gasthaus eine liberale Zeitung fand,
nahm er sie weg und sagte: „Wie können Sie diese
Zeitung halten? Das ist eine.Schweinerei! Ich will
hoffen, daß das nicht wieder vorkommt.“ (Heiterkeit.)
Es ist nicht wahr, daß im Preußischen Hof auch
sozialdemokratische Versammlungen stattgefunden haben.
Es haben überhaupt keine sozialdemokratische Ver ¬
sammlungen stattgefunden, weil die Sozialdemokraten
keine Lokale bekamen. Natürlich kann die
Wittwe Müller nicht alle Gäste nach ihrer politischen
Gesinnung fragen und Sozialdemokraten zurückweisen.
Soweit tote im Wirthshaus an der Lahn ist eS
hier noch nicht; da giebt es allerdings eine Strophe,
in der eS heißt: „Und wenn ein Gast was
anderes denkt, dann weist sie ihm die Schwelle.“ Dre
Geschichte von der Verbrüderung von Sozial ¬
demokraten und Liberalen ist ein Märchen; der Land ¬
rath hat dies Märchen im vollen Bewußtsein, daß es
ein Märchen sei, verbreitet. Zunächst hatte der Land ¬
rath auch eine andere Begründung für sein Vorgehen
gegeben; erst nach 14 Tagen, nach einer Reise nach
Stralsund, kam die neue Version. Eigentlich stand ich
ja mehr auf dem Boden der Politik* der Negierung,
als mein Gegner; denn ich vertrete die wichtigste
politische Vorlage der Regierung, die Kanalvorlage.
(Lärm reckts.) Nun sollen Sozialdemokraten in den
liberalen Wahlverein ausgenommen sein. Ja, damit
geben diese Leute doch zu, daß sie aus Sozialdemokraten
Liberale geworden sind. Darüber sollten Sie sich doch
freuen! Der Landrath hat der Wirthin gesagt, wie
lange der Boykott dauere, werde wesentlich von ihr
selbst abhängen. Daraus geht der ganze Zweck des
Vorgehens aber hervor! Man will den Liberalen
die Lokale nehmen, in denen sie tagen können.
Ein derartiges Verfahren einer Wittwe gegenüber
ist doch unerhört! Zur Entschädigung der Wittwe
beschloß der liberale Verein darauf, einen Gcburtstags-
kommers am 22. Januar im Preußischen Hos statt ¬
finden zu lassen. Der Minister sprach hier von einer
„Orgie“. Zunächst ist beim Kaisertoast mit keinem
Wort auf die schwebenden Kämpfe eingegangen worden.
Inzwischen wurde uns besannt, daß bei dem Diner,
auf dem der Landrath erschien, schwere Beleidigungen
gegen uns gefallen waren: Dagegen mußten wir
Front machen. Wenn Sie §<nach rechts) solches Vor ¬
gehen vom Landrath vertheidigen, so schaden Sie nicht
uns, sondern sich selbst. Grimmen hat noch keine solche
Versammlung gesehen, wie diesen Kommers. Ueber
das Gedicht kann man ja verschiedener Meinung
sein, je nachdem man an politischer Lektüre
Geschmack findet oder nicht. Das Lied war jedenfalls
sehr amüsant und hat noch am selben Abend auch
bei den Konservativen bei Homeiec große Heiterkeit
geweckt. Was an dem Liede unfläthig ist, ist mir
unklar; ich habe nichts gesunden. Die Theilnehmer
am Kommers sind in Ruhe auseinandergegangen;
bei Homeier aber soll zuletzt ' die schönste Keilerei
zustande gekommen sein. (Große Heiterkeit.) Wo
war da die „Orgie“? Ein paar Tage später
erschien in der Zeitung eine Erklärung der Wittwe
Müller, in der sie die Vorfälle bedauerte; wenn

sie gewußt hätten um was es sich handelte, hätte
sie ihren Saal nicht hergegeben. Aus dem großen
Stil der Erklärung ging hervor, daß Frau Müller
dazu vom Landrath gezwungen war. Ich bedauere,
daß sie sich durch den auf sie ausgeübten Druck zu un ¬

wahren Aussagen hat bringen lassen. Aber wie soll
man das Schalten derer nennen, die die arme Wittwe
dazu nöthigen? Das ist niedrig. (Oho! rechts.) Die
Bevölkerung hat dadurch das Empfinden bekommen,
daß die Regierung ihr keinen Schutz gegen Ungerechtig ¬
keiten und Willkür gewährt. Die Herren in , der
Rechten vertreten den Standpunkt: Cnjns regio, cyus
religio i Aber dadurch machen Sie die Menschen nur

erbärmlich oder Sie verbittern sie. Wir sind ebenso

treue Stützen der Monarchie und gerade deshalb er ¬

mahnen wir die Regierung, immer eingeben! zu sein
des Grundsatzes: Justitia fnndamentum regnorum.
(Beifall links.)

Abg. Dr. B a r t h (Freisinnige Vereinigung): Der
Minister hat das Verfahren deS Landrathes unter
einem Ausfall auf die Freisinnigen gebilligt. Er sprack
von „unfläthigen“ Liedern. Wenn er da schon so starke
Ausdrücke braucht, so möchte ich mal wissen, wie er die
Reden des Bundes der Landwirthe im Zirkus Busch
charakterisiren will. (Sehr gut! links.) Ich erinnere
an den Ausspruch des Herrn von Diest. (Unruhe
rechts.) Herr von Diest hat damals gesagt: „Die
Minister können uns sonst was.“ Der Schluß seines
Satzes ging allerdings in dem Tumult verloren, aber
jeder einzelne merkte, daß dieser Schluß dem bekannten
Ausspruch aus Götz von Berlichingen ähnlich war.

(Heiterkeit.) Der Gutsvorfteher, der auf der frei ¬
sinnigen Kaisersgeburtstagsfeier den Vorsitz führte,
wurde sofort seines Amtes entsetzt; ein anderer wurde
denunzirt, er habe über die Umgebung des Kaisers
sich respektwidrig geäußert, und wurde sofort vom
Amte suspendirt, obgleich nur ein vorbestraftes Subjekt
als Zeuge auftrat — alles das geschah aus Zorn dar ¬
über, daß in der konservativen Hochburg ein Frei ¬
sinniger gewählt war; man will die Leute einschüchtern
— eine armselige, kleinliche Art des Kampfes! (Sehr
richtig! links.) Was haben Sie für eine niedrige Auf ¬
fassung von Ihrer Stellung, wenn Sie den politischen
Gegner so bekämpfen. Der Minister hätte etwas
Besseres thun können, als durch seine Autorität diese
Art des Kampfes zu beschönigen. (Lebhafter Beisall
links. Zischen rechts.)

Abg. von Brock hausen (konservativ): Der
Abgeordnete Friedberg ist über die Vorgänge nicht
genau orientirt. (Widerspruch links.) Ich habe nach
der Wahl selbst den Kreis bereist, und da haben sich
viele Leute bei mir über die wüste Agitation der Frei ¬
sinnigen und der Sozialdemokraten beschwert und hinzu ¬
gefügt, sie wünschen, der Reichstag möge die Wahl des

Herrn Gothein für giftig erklären, damit sie nicht noch ¬
mals einen solchen Wahlkamps haben. (Lachen links.)
Herr Gothein ist doch nur aus den Krücken der Sozial ¬
demokraten in den Reichstag eingezogen, wie es ja bei
den Freisinnigen stets der Fall ist. Aus dem Kaiser ¬
kommers der Freisinnigen ist sogar ein Hoch aus Herrn
Gothein ausgebracht, und dieser hat darauf eine politi ¬
sche Rede erwidert. Tann ist der Humor eingetreten,
eS sind Gedichte von Fritz Reuter vorgelesen, ein Gedicht
„Wenn ich einmal der Landrath toät ? “ wurde dann
gesungen. (Ruf: Vorlesen! Abgeordneter Dr. Barth:*
Singen!) Wer sagt da: „Singen“? Vielleicht Herr
Gothein? Der könnte ja mit Herrn Barth ein Duett
vorsingen. (Heiterkeit.) Mit Erlaubniß des Präsidenten
verlese ich das Lied. (Glocke des Präsidenten.) Der
Redner achtet nicht auf die Glocke und versucht, das
Gedicht vorzulesen. Endlich gelingt es dem Prä ¬
sidenten. sich Gehör zu schaffen.

Präsident vonKröcher: Lassen Sie mich doch
auch mgl sprechen. (Heiterkeit.) Um unliebsamen Vor ¬
kommnissen vorzubeugen, möchte ich erklären, daß es nicht
üblich ist, hier im Hause zu singen. (Stürmische
Heiterkeit.)

Abg. von Brockhausen (fortfahrend): Ich
will nur einige Verse vorlesen:

Wenn ich einmal der Landrath wär,
Ich wär ein kleiner Gott;
Uhb kommt mir einer in die Quer,
Wird gleich verhängt Boykott,
llnd sei's die Wittwe von ’iiern Mann,
Der in drei Kriec-en stand.
Ich zeigt der Bande, was ich kann
Als schneidiger l'eittenaiit.

Wen» ich einmal der Landrath wär,
Mein Erstes wäre das.
Ich nähme meine Allmacht her
Und ich b rfügte: daß
Wer jetzt noch zu der Müllern läuft,
Und wählt noch liberal,
Der wird erbarmungslos ersäuft
Im Mittellondskanal.

(Sehr gut! und große Heiterkeit links.)
Ein anderes Lied soll noch gemeiner gewesen sein.

Ein derartig wüstes politisches Leben, wie es in jener
Wahlagitation getrieben ist, ist noch nicht dagewesen.
Sie thun sicherlich den Freisinnigen in Grimmen keinen
Gefallen, wenn Sie die dortigen Vorgänge am Ge ¬
burtstage des Kaisers hier aufrollen und wenn Sie sich
bemühen, den dortigen Landrath aus seinem Amte zu
entfernen. Er ist ein sehr tüchtiger Beamter und auch
feine politischenGegner wünschen es zum großen Theil, daß
er dem Kreise recht lange erhalten bleibe. (Beifall rechts.)

Abg. Träger (Freisinnige Volkspartei): Ich
beabsichtige, auf die Nichtbestätigung des Stadtraths
Kauffmann zum Zweiten Bürgermeister von Berlin
näher einzugehen. Die Nichtbestätigung ist erfolgt,
trotzdem die Bestätigung vom Minister deS Innern
beantragt bezw. befürwortet war. Man hat nach den
Gründen gesucht und geforscht, und es hat sich die
allgemeine Meinung dahin gebildet, daß eine militäri ¬
sche Affäre die Ursache gew sen ist. Unter dem 27. Fe ¬
bruar 1883 ging dem Sekvndeleulnant des Beurlaubten ¬
standes Kauffmann ein Schreiben zu, worin es hieß:
Se. Majestät der Kaiser und König haben Aller-
gnädigst geruht, durch Kabinetsmdre vom 20. d. M.
Ew. Hochwohlgeboren den Abschied zu ertheilen.
In dem „Militär-Wochenblatt“ erfolgte daun
die übliche Notiz: Kauffmann, Sekondeleutnant:
Abschied ertheilt. Der Abschied ist seitens des
Herrn Kauffmann nicht nachgesucht, sondern ihm Wn
selbst ertheilt worden. Die Vorgänge, die dahin
führten, waren folgende: Herr Kaufmann war Mit-,
glich des Vereins „Waldeck“ und vom April 1881 bis
Dezember 1682 Vorsitzender desielben und er war An ¬
hänger der Fortschrittspartei und für diese agitatorisch
thätig. Aus diesem Grunde hatte der Ehrenrath
schlichten Abschied beantragt, aber der Kaiser stellte
sich nicht auf diesen Standpunkt, sondern Kauffmann
wurde einfach verabschiedet. Der Kaiser war also der
Mernung, daß er die Standesehre durch sein Verhalten
nicht verletzt hatte. Von den Reden, die Kauffmann
als Vorsitzender des Vereins Waldeck gehalten hat, habe
ich einen Auszug hier und eS sind alles durchaus ruhige
Themata, die in einer würdigen Form zur Be ¬
handlung gekommen sind. Wenn man Kauffmann
einen Vorwurf daraus macht, daß er in Wahl ¬
versammlungen Reden gehalten hat, so möchte ich als
Gegenstück einen Herrn anführen, der an der Spitze
der Antisemiten wirkte und in deffen Wahlflugblättern
sogar die Unterzeichnung Premierleutnant der Reserve
gebraucht war. Trotzdem ist diesem Herrn weder von

militärischer noch von ziviler Seite ein Vorwurf dar ¬
aus gemacht worden, sondern er hat im Gegentheil bie
Unterstützung der Behörden gefunden» (Hört! Hört!
links.) Herr Kauffmann ist übrigens einige Tage nach
jener militärischen Affäre zum Notar ernannt worden.

(Hört! Hört! links.) Dann wurde Kauffmann zum
besoldeten Stadtrath von Berlin gewählt und bestätigt,
(Hört! Hört! links.) Er hat in dieser Eigenschaft
eins so große Tüchtigkeit entwickelt, daß ihm von der
Versammlung einstimmig unter lebhaftem Beifall Dank

und Anerkennung zu theil wurde. Seit 1890 ist dann
Kauffmann als Mitglied des deutschen Reichstags thätig
gewesen, und ich glaube wohl von keiner Seite einen
Widerspruch zu erfahren, wenn ich hervorhebe, daß
sein ganzes damaliges Auftreten sich durch ruhige
Mäßigung auszeichnete und daß er sich die allgemeine
Achtung der Anhänger seiner Partei zu erwerben
wußte. Wie Kauffmann seine politische Karriere mit
Eintreten für daS Bürgerliche Gesetzbuch begonnen
hat. so hat er auch in hervorragender Weise bet Ver ¬
abschiedung dieses Gesetzwerkes thätig sein dürfen. Es
ist allgemein anerkannt worden, daß seine Thätig ¬
keit als stellvertretender Vorsitzender der Kom ¬
mission zur Berathung des Bürgerlichen Gesetz ¬
buches hervorragend war. und diese An ¬
erkennung hat Kauffmann auch bei den verbündeten
Negierungen gefunden. Ich glaube mich keiner Ueber ¬
treibung schuldig zu machen, wenn ich sage, ein Mann,
der heute noch den Charakter deS Offiziers besitzt, der
in allgemeinem Ansehen und in allgemeiner Achtung
steht, ein Mann, der ein Staatsamt, das Notariat, be ¬
kleidet, der sich als Kommunalbeamter die höchsten
Verdienste erworben hat, kurz, der ein tadelloser Ehren ¬
mann ist, — ich sage, es erscheint unfaßbar, wenn ein
solcher nicht für würdig geachtet wird, ein Ehrenamt
zu bekleiden, das nicht einmal eine wesentlich höhere
Stellung bildet, als das bisher bekleidete Amt. Denn
nach unserer Städteördnung hat der zweite Bürger ¬
meister doch eigentlich nur die Stelle eines
titulirten Stadtraths. (Sehr richtig! links.) In
einem fonftitntioneUen Staate ist es unausbleiblich,
daß alle Parteien ohne Ausnahme hier und da sich in
Opposition gegen die Regierung und ihre Maßregeln
befinden. Ich verweise nur auf das Beispiel der
großen agrarischen Partei. (Sehr gut! links.) Auch
darin befinden sich sicherlich nickt wenige Offiziere des
Beurlaubtenstandes. Ihnen könnte nun doch etwas
bänglich werden, daß sie wegen ihrer Opposition
nachträglich rektifizirt werden. (Sehr gut! links.)
Nun, um aus den Anfang. zurückzukommen: der
Minister hat kein Bedenken getragen, die Bestäti ¬
gung Kaufsmanns zu empfehlen. Sie ist nicht er ¬

folgt. Am 12. September 1901 wurde Kauffmann
dann zum zweiten mal gewählt. Die Wiederwahl er ¬

folgte, weil die Wähler absolut von der Tüchtigkeit
Kauffmanns überzeugt waren und einen besseren,
erprobteren Kandidaten nicht hatten. Aber der Ober ¬
präsident weigerte sich, die Wiederwahl auss neue

zur Bestätigung vorzutragen. Ohne etwas zu thun,
giebt er die Eingabe zurück. Das bedeutet doch
nichts weiter, als daß es verboten ist, einen
nicht bestätigten Mann wieder zu wählen. Dieses
Verbot findet sich in keiner Weise in der Städte-
0 'dnung von' 1859 begründet. Auch die Kommission
des Herrenhauses hat sich auf den Standpunkt
gestellt und ausdrücklich erklärt, dast eine Wieder ¬
wahl zulässig sei, weil möglicherweise die Gründe,
welche die Verwerfung der ersten Wahl herbeiführten,
inzwischen beseitigt sind. (Hört! Hört! links.) Ist
es denn auch undenkbar, daß der König von seiner
Ansiht zurückkommen kann, weil z. B. die erste Be ¬
stätigung aus gründ eines formalen Mangels ver ¬

weigert wurde? Der König hat das Recht, von jeder
Wahl zu erfahren und sich dazu zu äußern. Er ist
aber in diesem Fall vom Oberpräsidenten direkt seines
Bestätigungsrechtes bezüglich der zweiten Wahl be ¬
raubt worden. Dieser Vorgang ist geeignet, in
die allgemeine Gärung noch neue Beunruhi ¬
gung hineinzutragen. Man sollte die Selbstverwal ¬
tung der Kommune als ein noli me tangere be ¬

handeln. (Beifall links.) Aus diesen Standpunkt hat
man sich schon bei Berathung der Städteordnung im
Jahre 1853 gestellt, und es wurde damals schon
hervorgehoben, daß Männern, die von der ganzen
Stadt für tüchtig und geeignet zu Verwaltungsämtern
erachtet seien, die Bistätigung leider versagt wurde.
Sie sehest, wir haben trotz- eines zwischenliegenden
Zeitraumes von 50 Jahren auch heute noch nach der ent ¬

gegengesetzten Richtung keinen Fortschritt gemacht. (Leb ¬
hafter Beifall links.)(Fortsetzung in der zweiten Beilage.)

Danzig, 21. Februar. Wegen roher Miß ¬
handlungen eines Gefangenen, den er

überdies zu unrecht verhaftet hatte, sswie wegen ver ¬

suchter Verleitung zum Meineide verurtheilte gestern
die Strafkammer den Schutzmann Theophil Reiß zu
einem Jahr neun Monaten Zuchthaus und drei
Jahren Ehrverlust. Der Angeklagte ist seit acht Jahren
hier als Schutzmann angestellt. Am 13. Juli
hörte Reiß, der sich im Dienst befand, daß
der Maurer Liedtke seine, des Schutzmanns,
Frau und den kleinen Sohn mißhandelt haben
sollte, wie sich später herausstellte, in unerheb ¬
licher Weise. Als er nun auf seinem Patrouillengauge
den L. traf, schlug er ihm mit der Faust ins Gesicht,
verhaftete ihn und schaffte ihn zum Ankerschmiede-
thurm. Schon aus dem Wege dorthin hagelte es
Faustschlöge ms Gesicht, auf den Kops und in das
Genick, so daß L. wiederholt niederstürzte und um

Hülse tief, wie viele Zeugen bekundeten. Schlimmer
noch kam es dann im Polizeigesängniß selbst;
kaum hatte Reiß den Verhafteten eingeliefert,
als er in Gegenwart der Aussicht^beamten
dem L. wieder Faustsvläge ins Gesicht versetzte, so
daß L. zu Boden stürzte. Tann bearbeitete er den am

Boden Liegenden mit einem Ochsenziemer und einem
Gummischlauch, w lche im Gefängniß „zur Hand“
waren. Als sein Opfer in eine Arrestzelle abgeführt
war, ging der Angeklagte, ohne von den Aussichts ¬
beamten gehindert zu werden, noch an dem ¬
selben Abend zweimal in die Zelle und be ¬
arbeitete den wehrlos an der Erde Li genden wie ¬
derum mit dem Ochsenziemer in, wie der Vorsitzende
sich ausdrückte, der bestialischsten, rohesten und

feigsten Weise derart, daß der ganze Körper nach
ärztlichem Attest braun und blau geschlagen war und
der Rücken allein einige dreißig unterlauf ne Striemen
zeigte. Am nächsten Morgen kam der Schutz ¬
mann nochmals m die Zelle und schlug zum
dritten male den Gefangenen in unmensch ¬
lichster W.ise. Hierzu hatte er sogar sein tags
zuvor mißhandeltes Söhnchen mitgenommen. Als
später die Sache für den Angeklagten bedenklich
wurde, versuchte er, eine Reihe von Zeugen zu
günstigen Aussagen zu bewegen; er verstieg sich dabei
sogar zu der Drohung: „Wer gegen mich schlecht
aussagt, dem werde ich das besorgen.“ Seine Ver ¬
suche schlugen jedoch fehl. Der Vertheidiger sprach
für mildernde Umstände, weil der Angeklagte
durch die von Liedtke gegen des Schutzmanns
Angehörige verübten Ausschreitungen schwer ges
reizt war. Auch seien die Ausschreitungen in einem
Polizeirevier vorgekommen, wo so etwas nichts Neues
war und der Beamte schlechte Vorbilder gehabt habe.
Schließlich se en auch die Zustände im Polizeigewahrsam
zu berücksichtigen, wo feit Jahren Ochsenziemer und
Gummischlausch immer bereit lagen. Der Gerichtshof
erkannte, wie eingangs erwähnt.
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Oberverwaltungsgericht gegen Kammer ¬

gericht. Schon wieder hat sich zwischen diesen beiden

Gerichtshöfen eine unliebsame Differenz der An ¬

schauungen herausgestellt. Es wird der „Volksztg.“
darüber berichtet: In Uebereinstimmung mit den

meisten Ober Präsidenten hatte der Polizeipräsident von

Berlin eine Polizeiverordnung am 19. März 1898 er ¬

lassen, in der u. a. bestimmt ist, daß öffentliche Ver ¬

sammlungen, welche nicht gottesdienstlichen Zwecken
dienen, an Sonn- und Festtagen erst nach der Zeit des

Hauptgottesdienstes gestattet seien. Ein Mann mit
Namen Wünsche hatte der Polizeibehörde angezeigt,
dag er eine öffentliche Versammlung auf Sonntag um

10 Uhr, d. h. zur Zeit des Hauptgottesdienstes. ein ¬

berufen habe. Von der Polizeibehörde wurde ,hm
eröffnet, daß die Versammlung erst nach dem Haupt-
gottesdienste um 12 Uhr abgehalten werden dürfe.
In jener Versammlung sprach ein Neichstags-
abgeordneter über politische Angelegenheiten. Wünsche
yrhob später gegen das polizeiliche Verbot, die Ver ¬

sammlung um 10 Uhr abzuhalten, ohne Erfolg Be ¬

schwerde beim Oberpräsidenterr. Er beschritt darauf
den Klageweg, wobei er sich besonders auf eine Ent ¬

scheidung des Kammergerichts berief, tas die fragliche
Bestimmung der Polizeiverordnung für ungiltig er ¬

klärt hatte. Ein Kommissar des Ministers des Innern
bekämpfte eingehend die Entscheidung des Kammer-

gerichts. Das Oberverwaltungsgericht trat der Auf ¬
fassung des Miuisteriattommissars bei, wies die Klage
ab und nahm im Gegensatz zum Kammergericht an, daß
eine solche Bestimmung rechtsgiltig sei. — Was ist
denn nun eigentlich Rechtens?

Für beit leimt Mürz
nehmen särmiEichePostanstaltenBestellungen j
uns diese Zeitung für 60 Pfg. entgegen. In
Bromberg kann die Zeitung in unserer Ge-

j schäftsstette Wilhelmstraste 20, sämmtlichen
Ausgabestellen und bei den Zeitungsfrauen
bestellt werden. Probenummern stehen üb 1

^entgeltlich zur Perfügung.

Vuirte Lhvsnik.
— Im Alter von 135Jahren verstarb

dieser Tage in seiner dürftigen Behausung zu Hereford
ein in England wohlbekannter Philanthrop, dem man

dm Namen „Gus“ (Augnstus) beigelegt halte. In
aller Stille wurde er zu dem Grabe geleitet. Ein
einfaches Holzkreuz bezeichnet die Stelle, wo die Bei ¬
setzung statifand, die vermittelst eines gewaltigen
Flaschenzuges und unter Anstellung von mehr als

zwanzig Arbeitern bewirkt wurde. „Gus“ war

nämltch ein Elefant, der seit Jahren sein
Gnadenbrot genoß. Früher war er Mitglied einer

Zirkusgesellschaft und bereiste mit ihr England
und den Kontinent. Bei einer Gelegenheit rettete

er in einem französischen Badeort zwei Kinder, die
betn Ertrinken nahe

'

waren. Er hörte ihr Geschrei,
schwamm nach jener Stelle und brachte sie vermittelst
seines Rüssels wohlbehalten ans Land. Seit jener Zeit
führte er auch den Beinamen „Der Philanthrop“. Eine
heftige Erkältung hat ihn nun ins Jenseits befördert.
Selbst starke Medizinen vermochten ihn nicht länger zu
erhalten, doch wurde ihm sein Ende durch die Fürsorge
der Aerzte leichter gemacht. Er erhielt täglich fünfzehn
Flaschen Whiskey, Rum und Brandy, das heißt eine
Quantität Spirituosen, zu deren Vertilgung selbst der

verpichreste Trinker ebenso viele Wochen wie „Gus“
Stunden gebraucht.

— Ein V e r l u st v o n 7 5 0 0 0 M a r k ist kein
Spaß. Bor einigen Tagen erhielt der Rentier Janffen
in Dresden von seinem Rechtsanwalt ein Kouvert
mit 75 000 Mark in Tausend- und Fünfhundertmark-
Scheinen ausgehändigt und begab sich dann in die
Stadt, um noch einige Geschäfte zu besorgen. Zu
Hause angetan }t, fand er das Kouvert in feiner innenn
Ueberziehrrtasche. in die er dasselbe auf der Straße
gesteckt zu haben glaubte, nicht vor — offenbar hatte
es der hochbetagte Herr versehentlich zwischen Rock und

Ueberzieher gesteckt, und es war so aus das Trottöir
geglitten. Für dle Wiedererlangung des Geldes setzte
Herr Janffen eine Belohnung von 5000 Mark aus,
die er jetzt auf 10 OOÖ Mark erhöht hat. Er macht
weiter in den Zeitungen besannt, daß der Finder die
10 000 Ma k gleich zurückbehalten könne, wenn er das
Geld in eingeschriebeuemBriefe anonym zurückschicke. Das

ist nun noch nicht geschehen, wohl aber erhielt der
Verlierer eine Karte mit dem Anerbieten, er möge dem

„ehrlichen“ Finder die Hälfte laffen, dann würde er

die andere Hälfte promptest zurückerhalten. Ob Herr
Janffen, der, nebenbei bemerkt, zur Spezies der Mil ¬
lionäre zählt, auf diesen „Vorschlag zur Güte“ eingehen
wird, ist noch ungewiß. Die Nummern der verlorenen
Bankscheine sind nachträglich veröffentlicht worden; nach
dem Finder wird polizeilicherseits eifrigst gefahndet.
Wer sucht mit?

— „Der Ballon ist in 8 Wasser ge ¬
falle n.“ .... „Der Ballon ist ins Waffer ge ¬
fallen.“ ... In allen Tonarten summt einem dieser
fatale Vorfall jetzt in Nizza in den Ohren. Wenn
vier Ausfahrten ganz nach Wunsch gelangen, warum

die fünfte nicht? Hat das „Rendezvous“ mit der
Kaiserin Eugenik dem Luftschifser Unglück gebracht?
Santos-Dumont, der sofort nach seiner Rettung und

Landung, während seine nassen Gliedmaßen gerieben
wurden, interviewt wurde, kann sich den Unfall nur

durch einen plötzlichen starken Windstoß erklären, dem
er, mit der Beobachtung des Motors beschäftigt, nicht
schnell genug die Spitze seines Ballons entzog, wo ¬

durch diese -- wie Frauen der Hut — in die Höhe
flog. Das Nachfolgende geschah so blitzschnell, daß die
Leute am User an eine Explosion glaubten und Hülfe ¬
rufe ausstießen. Eine Danipsbarkaffe des Fürsten von

Monaco und die Dacht des Amerikaners Mc. Hig üi.S

dampften, wie die „Franks. Ztg.“ berichtet, so schnell
als möglich hinzu. Sie konnten zwar den ganz zer ¬
stückelten Ballon nicht retten, aber dafür den mit seinem
Bottich im Waffer stehenden Santos, der den bereits
versunkenen Motor dem Meeresgrunde zu entreißen
suchte, was auch nach l l / 2 Stunde gelang.

— FeinerTon im Parlament. Aus
der vorletzten Freitagssitzung des österreichischen
Abgeordnetenhauses seien folgende kleine Szenen, die
sich beliebig vermehren ließen, herausgegriffen: Ab ¬
geordneter Schuhmeier: Die Art, in welcher die
liberalen Millionäre die Leute anbetteln, ist in der
That nicht in Ordnung, aber L die Christlich ¬
sozialen haben am wenigsten Ursache, sich dar ¬

über aufzuhalten. denn sie greifen am aller ¬

wenigsten in die eigene Tasche. (Zustimmung
bei den Sozialdemokraten. — Widerspruch
bei den Chriftlichsozialen. — Abgeordneter Schneider:
Smd Sie ruhig. Sie aus der Novaragasse. (Heiter ¬
keit bei den Christlichsozialen.) — Abgeordneter Eldersch:
Sie sind ein Hoffener Kerl I -r Abgeordneter Dr.

Ellenbogen: Schämen Sie sich! Elende Lumpen
seid Ihr! — Abgeordneter Schneider: Ihr fahrt's
in einem Automobil mit einander, mit diesen Leuten
aus der Novaragasse; wer zahlt das? — Abgeordneter
Eldersch: Sie Lump, Sie, schämen Sie sich vor

Ihren weißen Haaren ! —- Abgeordneter Rieger: Er
ist schon wieder besoffen, der Schneider. (Andauernde
Unruhe.) — Abgeordneter Schneider: Was i trink,
zahl' i mir selber; Enk zahlen's d' Juden. — Ab ¬

geordneter Schuhmeier: Ich weiß ganz genau, was
mit dem Worte Novaragasse gemeint ist, aber
revidiren Sie einmal die Listen Ihres Christ-
lich'en Frauenbundes. — — Abgeordneter Dr.
Geßmann: Als Sie im Jahre 1891 kandidirten, da
haben Sie auch noch nicht gewußt, ob Sie Antisemit
oder Demokrat oder Sozialdemokrat werden wollen.
Der Herr hat über Chmakterftstigkeit nichts zu reden,
der in allen Wassern geschwommen ist. — Abg. Schuh ¬
meier : Halten Sie doch Ihr ungewaschenes Maul, Sie
akademisch ungebildeter Tepp, Sie! — Abg. Schneider
(zu Schuhmeicr): Am 1. April geht der Prater wieder
an; gehen Sie dann hinunter, Ringelspiel wieder
treiben! — Abgeordneter Schuhmeier: Für den

Landesausschuß Steiner sei die Landes-Jrrenanstalt
bestens empfohlen. — Abgeordneter Schneider: Sie
Hutschenschleuderer, Sie! — Abgeordneter Schuhmeier:
Gehen Sie in die Landes - Irrenanstalt! —

Abgeordneter Pernerstorfer: Im Jahre 1891
habe ich in der Tbat in den Gemeinderath kan-
didirt. . Das ist mein staatsbürgerliches Recht!
— Abgeordneter Strobach: Warum haben Sie
es dann geleugnet? —> Abgeordneter Perner-
ftorser: Ich habe es geleugnet? Jedes Wort, das aus
dem Maule eines solchen Menschen kommt, ist eine

Lüge! — Abgeordneter Eldersch: So ein Tepp ist
Landmarschall-Stellvertreter! — Abgeordneter Schuh ¬
meier : So eine Galerie von Dummköpfen! — Ab-

geordneter Eldersch: So ein Strohkopf!
— Ein Bild aus den Kämpfen in

C h i n a. Im Aufträge des K a i s e r s hat Profeffor
Sind Röchling eine denkwürdige Episode aus dem Feld ¬
zuge in China zu malen. Das Bild wird den Titel

führen „Germans to the front“. Das Motiv des Werkes
ist ein Vorgang aus der Expedition unter Lord Sey-
mour int Juni 1900 zum Entsatz der Gesandten in

Peking. Mitten im Bilde stürmen die Deutschen, von

den Engländern freudig begrüßt, gegen den Feind,
unter ihnen die Hünengestalt des Korvettenkapitäns
Buchholz, der bald darauf durch einen Schuß ins

Herz getödtet wurde. Das Gemälde wird im
Sternsaal deS KönigsschloffeS seinen Platz erhalten.

W a n r e ii in a r k t.

Danzig, 21. Februar. Weizen unverändert. Gehandelt
ist inländischer weiß 740 Gr- 180 M . blausi'itzig ab

Speicher 761 Gr. 16:> M, russischer zum Tiansit 740

Gr. 118 M.. 745 Gr. 185 M., sein hochbimt glasig — M.
per Tonne. — Roggen unverändert. Bezahlt ist inländi«
scher - M., russischer zum . Transit 702 Gr. 104 M., 726
Gr. 106 M. Alles per 714 Gr. per Tonne. — Gerste
abschwächend. Bezahlt ist inländische große 662 Gr. 127
M., 674 Gr. 128 M., weiß 692 Gr. 12u M., 686 Gr.
130 M., fein weiß 704 Gr. 132 M , russische zum
Transit 606 Gr. 102 M. per Tonne. — Hafer unter*

änd rt flau. G> handelt ist inländischkr l4n, 148 M.,
hell 149, 149,50 und 150 M., weiß 151 und 152 M..
extra fein weiß 153 M. per Tonne. — Erbten tntanbi®
sehe weiße mittel 155 M , russisch, zum Transit - M per

Tonne gehandelt. — Wetter: Schön. — Temperatur:
— y Gr. Reaumur. — Wind: S.

Mtigdeo-irg, 21. Februar. sZnckerbericht.) Kornzucker
88 ^oz. ohne Sack 7,55-8 00. Nachprovittte 75 ' roz.
ohne Sack 5,60—5,85. Ruhig. Kristallzucker I. mit Sack
27,95. Brotraniuade . o. F. 28,20. Gemahl. Staut«mbc
m i Lack 27.95 Gemahl. Meus I- mit Sack 27,45,

— obm.kcr ». Produkt Transits s. ab B. Hamburg per

Februar 6,75 Gd., 6,82V's Br., p r März 6,80 Gd.
6,82Vs Br., uer Mai 6,95 Gd , 7,00 Br., per August
7.88'/« Gd., 7.25 Br., pcr Oktober-Dezemvir 7,45 Gd.,
7,50 Br. — Ruhig, aber stetig.

^ Ä
.

Wochenumse“ im Robzuckerverkeyr 309 000 Ztr.
.fmmbinct, 21. Februar. (Getreidemarkt.) Weizen

fest. bo:ft. loco 176-183. Hard Winter Nr. 2 138.

Roggen fest, südruss. ruhig, cif. Hamburg 111. loco
—, mecklenduraiscyer 145 — 152 .

— Mais ruhig, 136,00.
runder 101,00. — Hafer fest. — Gcrite fest.
— SlftbS! billiger, ioco 57,00. — Spiritus (»über«
steuert) still, uer Februar 14,00 Br., 13,00 Gd.»
per Februar-März 14,00 Br., 13,00 Gd., per März-
April 14,00 Br., 13,00 Gd., per April-Mai 14,00 Br.,
13 Gd. — tiaftee ruhig, Umsatz 1500 Lack. — Pe ¬
tras um stetig, Siandurd >»hiie loco 6,70. —

Wetter: Schön.
Köln, 21. Februar. (Getreidcmarkt.) Ju Weizen,

Rogg ». Hafer kern Hantel. — RstdSl loco 61,00, per
Mai 58,50. — Wetter: Heiter.

Pe 9 , 21 Februar. iProduktenmarkt.) Weizen loco
unverändert, per April 9,47 Gd., 9,48 Br., ver Oktober
8.39 Gd., 8,40 Br. ~ Roggen per April 7,78 Gd.,
7,79 Br., pec Oktober 6,97 Gd., 6.98 Br. Hafer per

April 7,64 Gd., 7,65 Br., per Oktober 6,2d Gd., 6,29
Br. - Mais per Mal 5,37 Gd., 5,38 Br., per Juli
5,52 Gd., 5,54 Br. — Kohlraps per August 12,35 Gd.,
12,45 Br. — Wetter: Kalt.

Petersburg, 2 I. Februar. (Produktenmarkt.) Weizen
loco —. Roggen loco 8 , 00 .

— Hafer loco 9,5 —9,60. —

Leinsaat loco 20 50. — Talg loco 6.20—6,50.
Paris, 21. Februar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.)

Weizen behauptet, per Februar 20.80, per März 21,15,
per März-Juni 21,55, per Mai - August 21,95. —

Roggen ruhig, per Februar 15,00, pe> Mai-August
15,15. — Meh> behauptet, per Februar 25.90, per März
26,40, per März-Juni 26,70, per Mai-August 27,40. —

Rüböl behauptet, > er Februar 63,75, per März 63.25,
per Mai-August 63,25, per September-Deember 63,50. —

Spiritus fest, per Februar 26,00, per ärz 26.50,
per Ma> - August 27,50, per September-Dezember 28,50.
Wett r: Schön.

Antwerpen, 21. Februar. (Getreidemarkt.) Wetzen
fest. — Roggen fest. — Hafer fest. — Gerste fest.

Amsterdam, 21. Februar. (Getreidemark!.) Weizen
auf Termine geschäftslos. — Roggen auf Termine
fest, per März 13 1 .

- Rüböl loco 31 l /o per Mai 30%,
per September-Dezember 29V-2.

London, 21. Februar. An der Küste 1 Weizenladung
angeboten. — W-uier: Milde.

London, 21. Februar. (Getreidemarkt. Scblnßbertcbt.)
Markt ruhig. Gerste und Hafer fest. Schwimmender
Mais flau und leichter werdend.

Liverpool, 21. Februar (Müllermarkt.) Weizen
und Mehl unverändert. Mais american mixed '/* Penny
niedriger. — Wetter: Trübe.

New-Bork, 20. Februar. (Waarendericht.) Baum-
wouenprei» tu New - gjort 8 l 3 /ie, bo. für ti.efmmg per

April 8,58, Lieferung per Ji>ni 8,50. — Baum-
wollenpreis in N W * Orleans 8 3 /ig. — Petroleum
Standard white in New-York 7,20, do. do. in Phil ¬
adelphia 7,15, bo. McUiteb (in (iott 8 ) 8.30, Credit B ü-

anC (8 at Oi! Cllt'i 1,15. Schmalz Western Steam 9.W,
do. Rode n. Brothers 9,70 — Mais Tendenz —, —,

per Februar —, per Mai 66 3 / 4 , per Juli 66 V«,
per August —. — Weizen —. Rother Wnlterw.izen
loco 88 3

;S , Weizen per Februar —, do. per März
84^8, do. p.r Mai 83Vg, so. per Juli 83 3

s .
—

Getreidefracht nach Liverpool l'/z. — Kaffee fair Rio
Nr. 7 5V 9 , do. Rio Nr. 7 per März 5,20, do.

per Mai 5,40. — Mehl Dpring-Wheat clear» 2,90.
Zucker 3Vz. — Zinn 24,87VL. — Kupfer 12,25—12,50. —

Speck loco Chicago short clear 8,80. Port per
Februar 15,42»/ 3

New-York, 21. Februar.
Weizen per Mai . . . . .

- D. 83 V a ($.
per Juli — D. 83V« C.

Morgen Feiertag.
Geldmarkt.

Berlin. 21. Februar. Die Börse stand einerseits
unter dem Eindruck der matten Haltung der gestrigen
New-Yorker Börse und der Befürchtung, daß die Er.

ledigung der Angelegenheit der Northern Pacific Se ¬
curities auf Schwierigkeiten stoßen würde, die den New-

Borker Markt vielleicht erschüttern könn'en, während
andererseits die glänz nden Abschüsse der Berliner
Handelsgesellschaft und der Norddeutschen Bank m Ham ¬
burg eine außerordentlich günstige Beurtheilung fanden.
Es wurde dementsprechend von allen Se ten eine ab»

wartende Stellung eingenommen, die keine lebhaftere
Gestaltung des Geschäfts gestattete Im weiteren Ver ¬

laufe übte der Rückgang der Spanischen Rente einiger ¬

maßen verstimmenden Einfluß aus. Der Privatdrskont
aina auf V/e Prozent urück.

Von den österreichisch n Arbitragepapieren haben
Kreditaktien gegen den gestrigen 2 Uhr-Kurs ca. I.ön Pro ¬
zent, Franzos, n ca. 1,25 Prozent verloren; Lombarden

unverändert.^ Verkehr zwischen 2 ts.3 Uhr.
Oesterreichische Kredit, ktien 217,90-18 bez. Franzosen
144 bez. Lombarden 19,50 bez. Anatolier -

best. Warschau - Wiener — bez. Italienische Rente
- bez. Spanier 77 bez. 4 '^prozcntlge Chinesen
90 , 50 -b/g bez. £ürfenfoo<e 113,60 bez. «uenoS-A reS

36 80—90 bej. Diskonio-Kommandit 194,30-25-60 !e|.
Darmstädter Bank 138,90 bez 9lafionatbanf f. Deutsch!.
11010 bez. Berliner Handelsgesellschaft 153 — 3,25

bez. Deutsche Bank 210,60 bez. Dresdner Bank
137,80 bez. Dortmund-Gronauer Eisenbahn 170 bez.
Lübeck - Büchener Eisenbahn -- bez. Manenburg.
Mlawkaer Eisenb. —bez. Ostpreußrsche Sudbahn
80 75^/, bez. Gotthaidbahn 168.30 bez. Schweizer
Nordostbahn 102,80 bez. Schwei er Unsen bez.
Jura-Simvlon - bez. Transvaal 174,50 beg. Canada-
Vacific 111,75-90 bez. Northern Pacific prf. - bez.
Princ^ Henri 95-4 ,80 bez. Große Berliner Straßen,
bahn 214 50-13.75 bez. Hamburg-Amerika-Packetfahrt
115,40 bez. Norddeutscher Ll yd 112,80 bez Dynamit.
Trust 178,50—8 bez. Meridional 124 25 bez. Mittel»
meer ahn 86 ,60 bez. 3proz. Reichsanleihe 92,50—60 bez.

|ca«fratf a^'aU., 21. Februar. lEffekten-SoztetLt.)
Oilia-r. Krediiaktien 218,20, Franzosen —, Lombarden

- Deutsche Bank —, —, Diskonto - Komwandlt

194,50, Dresdner Bank 137,60, Äotthardbahn —.-7
immer Gunstahl 201,20, Berliner HandelSge'ellschaft

153,60, Gelseakirchen —, Harpener 166,90, H'b rm«

_ Laura Hütte —- Portugiesen 27,90. Schlickert
-! Snanier 77,00, Reichsanleihe 92,50, bproz. Mexikaner
gg 25 .

— Still.
Wien, 21. Februar. Ungarische Kcedltak'ien 709,00,

Ocfterrri Diivb«- K d uititeii 693,50 Franzo en 673.50,
Lomb -rd'n 73, 00, E betdalbahn 471, 50, Oc,.erreichst,che
B pt nen:c 101,60, 4pro;ent. ungariiche Goldren>e —,

Oest rreimis.be Kroucnauleihe —, Ungarische Sfroueu»

aut u e 97,00, Mai knoten 117.32, B »kverein 463, 50,
Ta slfafi-eM —, Länderbank 431,00, Türkisuu u.rnft
110 , 25, Buschterad. Lt. B. —, A pi.u Montan 400, 50.
— Schwach.

Pzrrs, 21. Februar. 3proz. Rente 101,05, Jtaltener
99,95. Spani.r n.v ere flu eihe 77,25*), 3proz. Port»,
stielen 28, 20 , Iproz. türk. Anleihe Gr. C. 00 .

Gr. D. 26.30, Tarkcnloo'e 116,00, Oitomanbaitf 565»
Rio Tiilto 1136, Suezka»al-Alli.„ —. — Träge.

*) bis 76,40.

Warum helfen den Blutarmen, Nervösen und

Appetitlosen die bisher anacpriesenen Weine
nicht? Weil fast alle derartigen Erzeugnisse den .yaupt»
anforderungen der Kranken nicht entsprechen. Anstalt die

Eßlnst anzuregen und damit die Verdauung und Blut ¬

bildung zu fördern, erzeugen die Medizlnal-Weme viel ¬

fach Uebelkeit, sind berauschend oder bitter und den Kranken
deshalb wiberwärrig und schädlich. Zu spät kommt

oft die Reue über nutzlosen Geldaufwand für derartige
Präparate. Mißtrauisch blickt man auf alle jene erfolg,
verheißenden, spaltenlaugen Ankündigungen und nur zu oft
mit Recht ! Und doch W st ge ma n n och einen

letzten Versuch! Der deutsche Medizinal-Wcrmuch.
wein — ein eigenes Erzeugmß des Hofapolhekers Max
Hannemann in Elbing - wirkt sofort appetitemaenb.
Die momentane Bitterkeit dieses absolut ungetrübten
Weines, der seine Heilkraft den nach ärztlicher Vorschrift
beigemischten Kräutern, Wurzeln lutb Samen verdankt,
verschwindet be m Genusse sofort. Mit Selterwasier bei

Hitze genossen wirkt er außerordemlich belebend, wird m

heißen Zonen besonders g-gcn Fieber angewendet und de-

festigt augenblicklich Sodbrennen lind Magenschmerzen.
Der Denische Medizinal-Mcrmnthwem ist nn Heilmittel
allerersten Ranges und sollte daher bet dem äußerst, billigen
Preise von Mk. 1,2 resp. Mk. 2 00 pro Flasche in ledern
Haushalte vorhanden sein. — Niederlage: Carl enzels

Detallgeschäft J. Felix Grochowski, Centrab

Drogerie, Friedrickstraße.

Berliner Börse vom 21° Fel>rnar. ömreehnungssltze; 1 «r.< 80 Pf. I Oest 1 1. flold: tflQ, l Er.: 85 Pt 11 1 holt: 1,70 I 1 Er„- 1,13^
1 EbU 246. 1 GdL-Bbl.: 3.20 | 1 DolL 4,20 I 1 LetrL 20.40 | Disc. Bb. 3, Lb. 4, Prf». \\%

ßtsch. Fonds u. Staats*Pap.| |
Dt. Behs.ScbStt
Dt Beicli 8 .-A.

do. enk.b.1905
do. do.

Prense. cons. A.
do. unk. b. 1805
do. do.

Brem. Anl. 1887

Hamb, am Ort. 1893

de. do. 189?
Hess, 6 t-A. 93-99

do. do. 1-896
do. do. 1899

Brandenbg. Pr.-A.
Ostpr. Prov.-Obl.
Pomm. Prov.-Anl.
PosenorProv.-Anl.

do. do.
Rhein. Prov.-Obl.

do. IX, XI, XIV,
Teltower AnL

do. do.
Wests. Prov.-Anl

do. do.
do. do.

Westpr. Pr. - Anl
Berliner St-A. ,

do. 1882-98
Bielefelder St.-A.
Bros). St.-A. 80-91

Bromberg. St. - A.
Charlottenb. 1899
Elberf.St.-ObL 99
Ess. StA.lV,V(98)
Bann. St-A. 1895
Köln. St-A. v. 98
Magdeburger . .

Mftndener St-A..
Stet- St-A n-o.

Berlin. Pl'dbr.
do. do.
do. neue

do, do.
de. do.

Cent Lodech
do. de.
do. So.

Knjs. u. Kernn,
do. do.

Ostpreuesiscb.
do.

Pomm. Land.
do, do.

Posenedxe.
do.

Sichsisdts
da.

A

1112 ..»« U
l«2.3UbG
K>2.:ittbG

D 2 .ti<tbU
102.2(lbG
1 «> 2 . 21.00

D2.256G
00.750

100.200
öo.aoo
IMUXihG
IMt.lübö

1O5.Ä0O
9».75U
ÖSAObG

98.60b
H 8.1) Ob

104.lob
80.50b

104.600

99.40B
104.40V6

99.70bG
99.7056

102.80bG
99.750
88 (»Ob

lOS.SobG

98.600
99.100
99.600
99.00g
OS.KObG

1 »8.500
1 lO.lObG
lo:$. 8 <>bu

99.250
90.000

io;750
99.800
90.000
99.800

»02,90b
es.rob
99.5000
90.000

102.90b
98.7 Ob

103.000

Sächsische.
Scbles. altid.

ScbL-Hlst.LC.
Wests, lndsch.

do. do.
W estp.rittsch.

do. rttersch.
Hannoversche

do.

Hess.-Nagsaa.
do.

Kur- u. Neum
do. eo.

Pommerscbe ,

do.
Posenscbe.

do.
Preussische

do.
Rhein Wests.

do. do.
Sächsische
Schlesische

do.
Scbles. Holst,

do.
Bad. Präm.-A. 67

Bayer. Präm.-Anl.
Brannsch. 20Tb.L^
Cöln.-Mind. Pr.-A,
Hamb. 5o-Ihl.-L.
Mbecker do.
Mein. 7 Gnld.-L.
Oldenb. 40 Th.-L.

80.75bG

»02.808
103.80b
103.40b

99.250
98.90b
89.750

99.400

99.4<>G
103.400

99.25b
103.400

99.400
103.250

99.300
103.250

99.600
»03.2 5b
103.400

99.600
103.400

146.25b
S63.50b
120.60*
13S.10M3

ai.OObG
130.75b

do. Staatsrente, 4

üo. Bod.-Cr.eonv. 3.8
Scbwed. St-A. 86 j %
Serb. amort. A. 95 4
Spanische Schuld

*

T 6 rk. Admin. 88 .

do. C.p. 1.4.1876
do. Loose

Ungar. Goldrente
do.Krenenrente
de. Staatsr. 1897

Bucarest. Aal. 84
Buen.AiresSt.A. 6 .

do. do. Papier
Lissaboaer St.-A.
Steekfa. St.-A. 84

do. do. 87

Ausländ. Fonds 1. Pfandbr,
5 $ Argenun. Aal.

»M äo.
•

uv. innere
if do. äussere

Chile Gold - Anl.;
Chinesische Anl.

do. von 1895
do. von 1896
do. von 1898

0 riech. Anl. 81-84
do. cons. Geldr.
do. Monopol

J lolie.nisciiu ilen te
11 ex ikuai sciie Anl.
Desterr. Goldrente

do. Papierrezvts
de. Silberreate
do IMS Loose

Port. Staats-Anl.
Rum. amort. alt

do. aroort. 1898 4
Rase. cons. 1880

So. Goldroato

k
4t

5j
6
5

41t}
l’A

'k
6
4

fl4V«,
&

n

81-OObU
70.606G

sT.OOoG
102.(»OG
1 «4.40b

99.5<>b
Ö0.4«bG
40.50kg
31.70bG
44-90bG

99.10b
102.90b

I01.60G
158.00b«

42.2 Si-G
87.4OÖ0
85.30ÖG

100.20b

96.50b
94.756
98.90bG
67.11)bG
77.75b

l00.20bG

11 3.46b
lOl.lOb

98.006
SO.lObB
93.50bG
75.60b
37.0«b
74.50bG

Eisenbahn-Stamm-Actien.
Aaca en-Mastr. abg
Allf.Dtscb.Kleinb.
fcraunschweig. Ld.
Crefelder . . .

I’ortmand-Gronau
Eutin-Lübeck..
Ualberst - Blank.
Lübeck - Büchener
Marienbg.-Mlawk,
Ostpreuse. Südb..
Cesterr. Staatbahn

do. Südb. (Lb.)
Raab-Oeden barg.
Warschau-Wien..
Gotthardbahn .

Juro-Simplon.
Meridionalbaha
MiUelmeer. . .

Rortb. Pac.-Pref:
Schweizer Nordost

do. Unionb. 5Y
Transvaal Certif.J —

Westsicil. Eisenb.l 1

128.756

126.00bG
87.90b

17O.60&G
54.756

117.000

68 . »Ob
8O.90b

19.51» b
29.50b

179.40b
169.008

86.900$

102.750

174.50b
32.506

Eisenbahn-Prtor .-Obligat.
tializ. Cari-Ludw.
Oest.-Ung.Stb. alt

do. Nordwestb.
Südörterr. ll.omb.)

do. Oll. Seid
Koslow-Woron, .

Anst, Hsenb.-Obl.
do. ErsS.uz.-Net».

GottWdbaim
Ital. iäsb.-O.St. g.
ttal. ÄrtteLneer ,

Centr.-Pac. (1948)
do. dp. (1923)

Norib.-Pac.P.Lien
South. Pac. 1903
Weledik, unk,1809

93.«<»d
1OS.4O0G

«8.7 5hB
103.7«hJB

9S.10B
102.110*8

99.80be

64.8tibG
SO.SOdE

87.50d6
i m .3 owj

ee.iow

Deutsche Hypotiu-Pfdbr.
Anh. Des*. Pkur.
Br. Hann. H.-B.

do. AVI. XVII.
Dtsch. Order. I

do. II.
do. VIII.
do. IX. u. IX a

Dtsch.Grdsch.-B 4

do. do. 3 l
,

do. Hypt-B-
do. Hp.-B. v II.
do. do. vm

Frkf. H. B. S. XIV.
Hamb. Hypot.-Bk.

do. do. 1905
do. do. 1908

Hann. B. C, A. L
do. n.

Meckl. H.-Pfb. Ü
do. do.

do. - 8 treLH.-f.I-Zl
do. do. 1-H . .

Metninp Hyp.-Bk.
do. do.
do. Präm.-Ani.

Mitleid. Bod.-Cred
do. do. Serie K

HeueBed.Ges.OW.
do. do.

Nordd. Gnmdered.
Poaim. Byp.-Bank
PreuES. Bodcr.-P£.

do. 1900 IV
do. 1905 XIV
do. XI

Pr.Ctr.-Bod,86-89
do.v.J.99unk.l909
do.Comm.-0.87-91
Pr.Hyp -Act.-Bk. I
do. do. Certif.
do. do. do.
do. Hypoth.-Vers,
do. do.
do. Pfandbr.-Bank
SsXX.XXInk.l90l
do. Kleinb.-Obllg.
do. do. IL Em. 1 UU 8

da. Serie 66 *SX
do. Comte.- 0 .

Rbsln.-W.S.Lm,
doJ!JV.,tmUm
Sachs. Bodencred.
Sctües.Bodcr.iP$ä.

ßtett. Kat. - Hyp.
do. do. 4'

WesVd. Lodener. Ji 4
de. do. ra i m

4 160.500

?
3V

?
frc.
frc.

5
4

?;
4 1
4

5%
3?
3V,
4'

J ä

P
4
a S

4

?
frc.

5

:*

P
P
9
?
4

94.600
11)0.2 otiti
121,706
1 I 1.26ÖG

96.01)6
11)1.506

38.10ÖG
38.1 ObG

1 12.0 ObG
lOO.OObU

95.006
IO 1.400
1 OO.OOöG
100.7516

95.700
96.006
94.0010

JO 1.000
95.250
71.4«bQ
65.25ÖG
95.100

100-25*0
132.251,0

93.250

OO.lObG
S 8 .OO 0 G

1 13.250
1 15.000
|00.25bG

96.006
96.0<)bG

1 02.3<)bG
88.256

St.OObG
85.8060

100.106
95.106
95.2560

94.600
1O0.756G
101.2566

97.0068
97.506

1(10.01)60
85.2560
98-006

100.106
94.756

100.606
#6.709

Bank-Aktien.

Aachener Discont.
Barm. Bankverein
Berg.-Märk. Bank
Berliner Bank

do. Handels-Ges.
Braunschweig. Bb

do. Credit
de. Hyp.

Breslauer Disc.-B.
do. Wechsler-Bk.

.Darmstädter Bank
Deutsche Bank

do. Genossensch.
Dtsch.Gnmdsch.B
Disconto-Comm. ,

Dresdner Bank ,

Duisburg-Bnhr-B.
Essener Credit-V.
Gothaer Gründer.
Hannoversche Bk.
Eöln.W echs.n.C.B.
klein. Hypoth. 80g
Mitteldtsch .Boder.

do. Creditbk.
Nation albki.Dtsch
Niederrb.Creditbk
Pomm. Hyp.-Bank
Pr. Bod.-Cred.Act.
do. Ctr.BodX'r.80 -

do. Hypoth,Act.-ß. tre*
Keichsbank . .

Rhein. Hypotb.Bk.
do. Wests. Boder.

Schaaffhaus. Bkv.
Scbles. Bank - V.
Südd. Bedencred.
Weetd.Bodencr.-B
WestfäüßcheBank

129.5066
1 18.256
147.8066

89.1066
153.701
1 1 5.5066
107.756
137.756

84.2566
99.7566

138.75b
210.50b
105.5066

10m
9
6

6

Bibers. Farben fahr
Freund Maschin..
Hallesche Hasch.
Hannov. Haschin.
Erb.-Wien Gummi
Harkort Brückenb.
Hengstenbg.Hsch.
Höchster Farbwk.j —

KöblmannZuckert 17

Lindener Brauerei 19

L.Löwe&Co. Lisch. 24

Nährn. Hoch L Co.stl
Oberschi. Porti.-CJ 2

0reust. & Koppel lö
Bavensbg. Spinn. 10

194.1 ObG
137.8066

93,006
142.0066
126.2066
117.5066

9 1.2SbB
128.506

89.5060
1 1 1.406
I 1 0.6060
lOG.OOoG

18.50B
_

138.2566 3
165.601.6 1-

11.506
154.0066

Rhn.-Wstf. Kalkw.
Besitzer Zuckers.
Scbles. Cement
Scbulz-Knandt
Siemens & Halske
Stettiner Vulkan.
Vogt L Wolf . .

Vorw. - Bleies. Sp.
Wenderotb . „ .

Westfalia Cement 20
WeetBl.Drahtind.ilO

do. Kupferwerk, 0

119.606
124.0066
141.006

117.006
114.8066

Industrie-Papiere.
Accumulatorenfb.
Adlerbrau. Mesld.
Allg. Electr. - Ges.
Be.linerElectWL
Beri. Hasctinenb.
BieMeläerHasch.
Doch, Tact. «Brau.
Bmufflschwg. Jute

do. Hi^chio.
<ks*elsr Federst,

do. Trtbertrockn. v

Dtsch. Gasglübl. .128
do. Waff.n.Mtm. :

H
Dertmd. Lßwenbr.jlS^

do. Victeriabr. 12

Dyaamit Trust .;10

10

H
12

7
10
12
10

«
20
12

0

130.000

197.600
189.5066
197.2566
21 1.5066
142.006®
153.750
147.0060
185.500

1.5060
SlS.SObG
174.0060

175.0066
! 78,01)66

Zeitzer Maschinen
Aachen.- Klub.
Arge Dmpfsch.
Allg.BerLOma
Allg.Lok.n.Stb
Braunschw)
Bresl.Elect.

do. Strassb.
Cassel.Strassb.
Gr.BerLStrssb.
Hamb.Packetf.

do. Strassb.
Hann. Strassb.
Norrdd. Lloyd

V

320.0066
302.51) 0
349.256
325.5066
3 14.00b
112.100

65.500
348.000
283.756
286.006
265.1)1)06
143.506
106.25bG
128.00b
1 18.25B
103.0066
121.006
1 50.2566
1 68.»Ob
1 46.1066
197.0066
180.256

89.906

185.5 Ob
158.50b

96.006G
199.256
124.00B

88.000
162.00b
150.25b

131 258
178.75b

84.008
213.75b
115.51) b
176.25b

44.75b
113.25b

Harpener Bergbau
“

asper Eisenwk.
ibernirma . . -

Herder Bergwerk
do. Pr.-A. Lit.A. 10

Höscb, Eis. u.Stahl 10

Hnldschinsky . . 4
Inowraziaw. . . 4^
Kali wkJLscherleb. j 10
Kattowitz Bergb.; 14
Kölner Bergw.-V.;33| 325.0066 i

Königß-u.Lauraht. 14 j2O.».01)b
König Wilhelm cv.

11 ' ,u “

do. de. Pr.-A.
Lancbhamm. conv.

Leopeld-Grube
Louise Tiefbau

do. Pr.-A.

Bergwerks« U- Hütten-Ges
Anhalter Kohlen.
Annen erGussst.cv
Aplerbeck Borgb.
Areaberg do.
.Bismarckhütte
Bochnmer Gussst.
Brannsuhwjfcohln.
Conroräia . ,

Consolidation . ,

Lanner,bau mBrgfc.,
Doanersmarcivhtt
Dortm. Union LC.
Düsseldorfer Eisn.
Gelsenkirch. Bgw.
GeorgMarieaBgw.

do. do. St.-Pr.
HarkortBrgbPr.A

6

0
6

fc©
12

13|
8

28
30
frc.
16

0
0

12

90.408
104.00b

93.90b
512.1'Ob
234.7566
201.25b

271.50b
3<>4.5Vb

40.5068
194.75b

57.00b
145.0066
169.756

167.20b
102.50b
164.50b

8.90 B
128.3066
156.60oG
1 13.U06B
1 18.7 560
142.2566
li)7.G1)b

15 ! 164.0066
20 |233.506

Massener Bergbau
Menden&Schwert.
Oberschles.EisbB. v

do. Eisen-Ind. 10
Phönix. Lit.A. abg.I 4
Klein. Stahlwerk 10
Hiebeck. Met-W. 14£
RombacberHütten 10
Sächsisch. Gnssst.j SJ
Schalke' Grnbem32 L

2

Schles^inkhüttenj 22

Stolbrg. Zink-Act. 8
War Steiner Grub. 0
Wests. Stahlwrk.! 0
Witt«nerGu8stahl|12

108.0010
98.5062
51.70o
94.5060

1 15.0060
97.0066

122.3066
125.5068
143.0066
156.7 566
207.256
153.0060
I 86.01)66
322.0060

133*6066
68.0068

138.2568
174.0060

Wechselkurse.
A meterd.Ktd. ST. ö

Brües. u. Ant. 8 T. i

Kopenhagen. 8 T. 4
London . . 8 T. 3

do. SSL 3
New York . 2 M.
Paris . . . 8 T. 3

do. . . . LH. 3
Wien . . . 8 T. 3'r 8 S! 20 B

do. SM. 3-i 85.00b
Italien.Plätze
Petersbure

10 T.
ST.

5
5 215.900

Gold, Silber u» Banknote«.
•jC-Prance-Stücke .

Suverereigne pro St.
Imperials, neue, p. St.
Amerikanisehe Noten
Belgische Noten
Engl Banknoten, lLst
Franz. Banknote 100fr.

.
_ Holland. Banknoten .

4 11 1 1066 Oesterr. Noten, 100 Kr.

5 127.250 1 Kuss. Seien 100 Babel
7 108,5066 BoH-Ceup«*, Wekw

iti.2a»5b

ioH4.185»
81-256
20.47b

81.4566
168.70b

85.30b
,216.50b
324,25b

ÄiDdtet4«s|i#tn“*-Ä
auf qr. b. Berichte d- Deutsch. Scewarte
u. zw. für das nordöstliche Deutschland.
23. Februar: Heiter mit Wolkenzug.

Tags angenehm, nachts kalt.

24. Februar: Wolkig mit Sonnen ¬
schein. Strichweise Nsiderschlag.
Wiub g. Tags milde, nachts kalt.

25. Februar: Wolkig, theils heiter,
sonst wenig verändert.

26. Februar : Ziemlich kalt, wolkig'
Niederschläge. Stark windig.

Telegraphischer Wetterbericht
deu^ch.Secwarte «.Hamburg,21 Februar.

We Br. med. HalPbom
Asthma üg*g

sich leibst n v.elehundertcPatienlen
bciUc, lehrt nuentgelt. beff Schrift.

^ontBfis A Co., Leipzig.

Stationen.

st<cn.o.#@.
u.d Mee-

! resipitg.
!reb.i.n«m

j ! !
Wetter |i

Ehristtansnnd
Skagen
Kopenhagen
Stockholm
Haparanda

765
771
773
771
756

still
3
OSO
SW
W

bedeckt
Dun-»
bedeckt
wkis.
bedeckt
bedeckt
bedeckt
wlks.
Dunst
heiter

2

=1
Botkum
Hamburg
Swinemiinde
Ncusahrwaffer
Mcmel

768
771
773
776
776

SO
OSO
SO
5
SSO

z\
-S
- 9

Scillh 761 : SSO Dunst 7

Frankfurt a.M. 768 0 bedeckt 3
München 766 SO bedeckt - 1
Chemnitz | 771 NNO h. beb. - 1
Berlin 772 OSO Wl s. - 5
Hannover 770 SO bedeck! - 1
Breslau ! 778 SO bedeck! - 6
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H Statt besonderer Meldnng. Q j
I Heute früh 5V a Uhr starb 8 ;

H im festen Glauben an fernen M :

. 8 Herrn und Erlöser mein W |
i innigst geliebter Mann. un- W
8 ser fürsorgender Vater, g
W Bruder. Schwager u. Onkel, g
8 der Königliche Fußgendarm W

1 lax GraeUer 1
W im 51. Lebensjahre. Um gg
gö stille Theilnahme bitten die g
W trauernden Hinterbliebenen W

Clara Gradier g§W geb. Becker
nebst Kindern.

Die Beerdigung findet D
§§ am Montag, deir 24. Fe- W
H bruar, uachmitt. um 3 Uhr, ff
8 vom • Tranerhause Schön- 8

Uerem junger Kaufleute.
Eingetragener Verein.

(Dienstag, d.H.Wr.M
abends 8 ^ Uhr

in Wichert’s Festsälen

Vsvtvtrs
des Herrn Professor Engelhardt
zur Einführung in die demnächst
im Stadttheater in Scene gehende

Dichtung:

Die Orestie
des Aeschylos.

Eintritt frei. Gäste willkommen.
277 ) Der Borstand.

Handels - Lehr - Institut
J. MadajewsM,

Bromberg, Elisaberhftr. 15,
für kaufmännische Ausbildung in
allen Komtoirfächcru, Steno ¬

graphie und Schreibmaschine.
Getrennte Kurse für Damen und

erren. — Stellennachw.kost ul
Pros pekte gratis u. franko, f 136

Eine staatl. geprüfte Lehrerin

ertheilt Priuatunterrilht
und AUilsestiiuden.

Zu erfr. in der Geschäftsst. d. Z.

Wer ertheilt jnnger Dam
engl. u. franz. Konversations ¬
stunden ? Vorkenntnisse vorband.
Off. li. E. H. 1 an die Geschästsst.

Thorwege,
Zäune,

Veranden,
lV '

Ba'kongitter etc.
empfehlen in correlfcter

sauberer Ausfährungs
nach neuesten Mustern in allen

Preislagen.

Gustav Rafly 4 Schacht,
Spezialfabrik für Kunstschmiedearbeiten mit Dampfbetrieb,

Panzigerstrasse 99.

In der Kirche der Bap'isten-Gemeinde hier, Jakobstraße 2,
werden von Herrn Prediger Horn aus Elbing (145

gehalten werden. Dieselben finden statt:
Montag, den 24. Februar 1902, abends von 8 Uhr an, über:

„Worin besteht das Christ sein?“
Dienstag, den 25. Februar 1902, abends von 8 Uhr an, über:

„Wie werden wir Christen?“
Mittwoch, den 26. Februar 1902, abends von 8 Uhr an, über:

„Das Glück eines Christen!“
Zu diesen Vorträgen laden wir freundlichst ein u. werden auch

ein Gesangchor u. andere mitwirken. Eintritt frei für Jedermann.
Bromberg, int Februar 1902.

,

-

Die Baptisten-Gemein de. F. Cnrant, Prediger derselben.

Von der Berliner Zuschneide
I Akademie zurück, eiup ehle mich

B Allen' Denen, die unserer B
m theuren Entschlafenen das g8 letzte Geleit gegeben baben, g
8 insbesondere Herrn Pfarrer g
8 Staemmler für die troff- gg
8 reichen Worte am Grabe gg
8 im Namen der Hinterblie- g ( _ „

I i enen”Lc “ n
..

(18f 1 i zur IttleiliBi v.Uuterrilht
I herzliGe« M.I uiiie*itit«., 3 ikiMei>t*
« Familie Schatkowski. 8 s und praktischen Anfertigung

Sa— aller eleg. $imtn«Soitiiie.
Verlobt: Frl. Alma Freiwald j Louise Franke, Mittelstr. 53, III.

mit Hrn. Rechtsanwalt Max ^

Mark £^Uw*»- Meldung I. L aJo
D r. .mrf. U“ °!e b. Zl«. (1333

lanilctteiifiioiif »erl.
Gestorben: Hr. Dr med. Karl Gold m. Emailleeinlage, sechseckig

Westhoff, Ueckendorff. | Abzugeb- g.Belohn.Mittelftr. 61,1.1

BAAAAAi

mätm
(Familien - Lokal) x

empfiehlt seine

gute rrüche.
Mhstiickskartk

von 30-60 Pf.

Großer Mittagstisch
von 12 bis 3 Uhr

a Couvert 60 Ps. und 80 Pf.
Jeden Sonntag

gewähltes Men«
zum selben Preise.

Reichhaltigste
Abendkarte.

« Täglich
Eisbein mit Sauerkohl
KönigsbergerRinderfleck
Tadellose Biere

aus der Brauerei
Kunterstein, Graudenz,

< Re'chelbräu, Kulmdach.

< JedenDonnerstag Abend
4 Grosses

jFrel-Concerti
Gesellschaftszimmer.

Pianino. (§»31

^gooooooooooooA
Civil - Casino. -g

Mittwoch, d. 26.Febrnarl902:
Knnstlerfest

O
O
o
o
o

ZU Gunsten der Pensionskassen der

deutschen Biihnen-Genossenschaft und

des öster. Bühnen-Vereins

o
o
o
o8 „Auf der Dresdener ©

o Vogelwiese“, ö
Kneipe

äFbk rionette

ö ” r

8
O

8

“Wlafmerdenkmäler

Xun^chmicde.

Die Warenbestände in

Trlcotagen, Wollwaren,
Strickwollen, Strümpfen,

Handschuhen, Taschen ¬
tüchern, Wäsche, Cravatten

n. s. w.

werden, um schnellstens zu

räumen, zu abermals er»

m ässä sten Preisen aus ¬

verkauft.

Lehrer-Wirthschaftsmarken
I werden trotz der billigen Preise
I verabreicht.

IlsidorRosenthalj
AZ. VrireEenstrettze Z.

Restaurnnt DinzigerKr. 38.
Heute Anstich v. ff. Bockbier.

Sonnt a g ff. Taffe Kaffee und
Pfannkuchen, eigenes Gebäck,

bei musikalischer Unterhaltung.
1338) I. V. Rüdiger«

4 Elysium. L
Ä Angenehmes Familienlokal. L

Altbewährte Küche.
Mittagstisch

, 1 Mk.. t Abonnement 80 Pf.
Reichhaltige FrülzSiickg- u.

Abendkarte zu kleinen Preisen.

! AM M n.mkkl
91 M 8 f th ft n $ von:

ZK ^
oP

<3 <-
ppmoers. I

^
_ Toepferstr. 13.

'o Viele Anerkennungen von

Privaten u Behörden. ^

Möbel-Ausverkauf
Paneelsophas m.Säulen, Satteltaschen u. Plüscheinfassung M.100

Nustbaum-Trumcaux mit Fac, 2.80 m hoch * 60

Walzenftühle 6 Mark. Plüschsophas * 50

Nuffbauw Kleiderspinde mit Säulen * 60

'* -- ohne -

Blüschgarnituren in eleganter Ausführung . . . . .
' 150

L. fflarcuse Nacht, Bromberg, Korumarktstr. V.

'firnmaWumas
Nie Pfarrsträsse 2. Neue Pfarrstrasse 2.

Den Rest
der noch vorhandenen

Winterhilfe
verkaufe um damit zu räumen, (306 j

mmr zu gränz billigen Preisen.

1 Erschienen ist

iSpezialkatalog für
Brautausstattungen

für komplette Einrichtung

m Schlus-' Wohn- und Speiie$iiititt, Silo»,
Httnuzimmer uni) Ache

im Preise von Mark 2400 bis 3500
im decent neuesten Stil.

Fr. Hege
Möbelfabrik und Ausstellungshaus, ®rOttt 6 Ct<$*

Gegr. 1817. nsa

E Katalog über Einrichtungen von Mt. 1300 an separat.

a Lager fiaschenreifer gllter Meiue. I

4jSnerf.i0t$3tlt86|tt.
4 Kuchen, eigenes Gebäck.

Jeden Sonntag
H von l /2 5 bis 11 Uhr:

UntcrhultnnB-Musik.
Geeignete Raume für geschl.!
Gesellschaften. Festessen jeder
Art s. kou ant. Bedingungen, j

Eduard Schulz.

Kneipe „Alt-Heidelberg*V Geisha-Salon, Ma ¬
rionettentheater, Osteria, Almhütte (Schuh ¬

plattler), Gliickshafen etc etc.
Anfang 8 l / a Ehr abends.
Eintritt 3 Hark.

Das gefertigte Comite richtet an die ver-

ehrlichen Theaterbesucher die höfliche Bitte,
durch Zusendung freiwilliger Spenden zur

Bereicherung des Glückshafens beizutragen.
Es wird ersucht, die Gaben entweder an der
Theaterkasse oder im Theaterbureau abzugeben.

Das Comite. (5S8
Dir. Leo Stein, Hans Baumeister, Paul Btthler,

Martin Mair, Anton Prall, Franz Bolan,
Earl Weinig, Aug. Wolff.

Der Kartenverkauf findet an der Theater ¬
kasse statt.

oooooc
iif findet an der Theater-

OOÖOOOO
IXXXXXMXM)

Concert- und V ereinshaus
früher Gesellschaftshaus, Gammstrasse 2.

Sonntag, den 23. Februar r

Frei- Concert.
Anfang 6 Uhr.

«OK******

Eisbahn
auf dem F

Rennbntzn r

Danzigerstr. 7G.
I Eine gute Taffe Kaffee,
I sowie sonstige Getränke i

stets vorräthig. ^

Achtung!
Kunst- und Bauschlosserei!

Anlüge« Mn GM-, Wuffer-
ii. elektr. Leitungen

sowie sämmtl. Reparaturen
werden sauber unter selbstthätiger
Ausführung und Beaufsichtigung^
zu den billigsten Preisen aus ¬

geführt. (103

Hans Chojnowski,
Nr. 47. Rinkanerstr. Nr. 47.

I MümElektra. 8
Staatliche Aufsicht. n|

Berlin, Neanderstrasse

piaschiBenb.-Elektroteclm Q
Eig. grosse lei’bffltenÄ

iCursus f. Einj.-Freiwillige.^^
| Programm gratis. WBp

Heirats-^uZS'
600 reiche Partien a.Bilder

ert). Sie soff z. Ausw. Senden Sie
nur Adr. „Reform“,Berlin 14.

Smif «her Betheiligung.
Erfahr. Kaufmann sucht sich an

einem nachweist, rentabl. Geschäft
zu betheiligen ev. ein solches z. kauf
Off. u. K. J. a. d. Geschästsst. erb.

Wiehert’»
est-Säle.

Sonntag, den 23. Februar:

Gvsstes

ausgeführt von der Kapelle des

Füsilier-Regiments Nr. 34, unter
Leitung ihres Dirigenten Herrn

'

A. Bils. (289
Entree 30 Pf. Anfang Vj 2 Uhr.

Sonntag, den 23. Februar 1902:

Im festlich dekorirten Saale:

GroßesdV

von den noch vorhandenen

105 werthvollen Oelgemälden
zu den niedrigsten Taxwerthen

93. Bahnhofstraffe 93.

Eine solche Gelegenheit wird sich niemals wieder darbieten, wo

man Kunstwerke zu solchen Spottpreisen erw rben kann, wie setzt in

der kurzer Zeit bei mir. Z.B. eine prachtvolle Landschaft Düssel ¬
dorfer Künstler in elegantem Goldrahmen Größe: 126 cm breit

94 cm hoch nur 50 M. Ditto 87 cm breit 70 cm hoch nur 30 M.

solange Vorrath. - (1330

Einziges Spezial-Sarg-Geschäft Brombergs.

R.Basendowski,
Tischlermeister»

14. Gr. Bergstr. 14.
► Fernspr. 532 .

Grösstes Lager in Holz- und MetaUsärgen, sowie Sterbe-

Ausstattungen zu billigsten Preisen.

Aufbahrungen 4fr Leichentransporte 4fr Kranzwagen.
Eigene elegante Leichenwagen 4fr Kinderleichenwagen

zu Ueberführungen und Begräbnissen.

Walzen-Hobelmaschine.

Eiiaffl
r Rliimwe & Solu

Act.« Ges.

Bromheil * Prrotlal
baut als einzige Specialität

Sägegatter und s ^ e *

• • «T“ffolzbearbeitnngs-
K s Maschinen s * e

in hochmodernsten Ä
Constructionen. d

Oiferten undl für ernste Reflektanten
Kataloge j kostenfrei.

Grost-Kaufmann, st. 17 Jahr,
selbst., Bes. mehr. Häuser. Wittw.,
Ans. 40er, sympath., ehrenhafter
Charak. u. m hohem Einkommen,
sucht Lebensgefährtin. Damen
ob;r j. Wittwen mit gediegener
Herzensbildung aus gut. bürger ¬
lichem Hause, auch ca. 20 Mille
Barvermögen, werden um ehrliche
Annäherung geb., da durch Mangel
an Zeit und geeignetem Verkehr
kein anderer Weg möglich. Disc
fflbstr. Adr. bitte mit. J. 8.1734
durch die Expedition d. Bert.
Tageblatts, Berlin 8. W.

BoMerfest
Streich-Konzert

von der Kap. des Jnf.-Regts. 129.

Dirigent Herr Schneevoigt.
Bockbierkappen,

Bockbierlieder, sowie Luft ¬
schlangen, Knallerbsen, Knall-
steine, verschiedene Scherzartikel
sind im Speise-Saal zu haben.

Anfang 7 l l 2 Uhr.
AM“ Entree 30 Pf.

Nach dem Concert:

jamliknlrranzchkil.

Concordia.

«IdieaMiit .

fcnidtioncUcL
<j $ri|raai. “Mg

Restaurant Dlcichfelde.
Sonntag, den 23. Februar 1902:

Groffes
Bockbierfest

mit daraufwlg.
Tanzkränzchen,

^iir versch.Ucber-
rasch, ist gesorgt.+2&*** i *&?m Auf. 4 Uhr. Entr.

fr. Um zahlr.Besnch bitt-C.Wolski,

Gewaschene
Gardinen

ohne Unterschied werden unter
billigster Berechnung wie neu

hergestellt und in kürzester Zeit
| getrocknet. Dieselben werden aus

Dem Hanse abgeholt und wieder
hingeschickt. J. Giruatis,

Bahnhofstraffe 90, 3 Tr.

Kramberger
Komert- and Urreiashaus.

Inh. C. Bartz, Fisch er str. 5.

Sonntag, d. 23. Februar er.:

Konzert
und

TaPlüMchka.
Eintritt: Herren 30 Pfg., Damen

20 Pfg. (146
Anfang 4 Uhr.

Clvll-Caslno.
Sonntag, den 23. Februar,

abends ] / 8 Uhr :

Fly und Slade.
Äcultismus, Spiritisnms,

Somnambulismus, Psychologische
Studien, »lkdankenübertragung.

Fly ii. Slade’s sensationelle
Aufführungen bieten eine

hochinteressante Abendunter ¬
haltung für Jedermann.

Kartenverkauf nur am Tage der
Vorstellung von 11—12 und 3-4
Uhr im Vorstellungssaale und an

der Abendk'.sie. (1258

Beste oberschlesische

Steiitl#!?!*«,
Metts Ilse«. Marie.

AM-«.Kleinholz trecken,
vorzüglich kochende

Speifekartoffeln,
Weihe, Dabersche und Blaue
offer rt zu billigsten Tagespreisen

Emil Fabian JittrtjlrÄ
Guter Reisepelz

zu verkauf. Friedr.-Wilhelmst. 3,1.

KufeVs Etablissement.
Schröttersdorf.

Sonntag, d 23. Februar 1902:

Me-KailM.
Frische Pfannkuchen,^

eig, Gebäck. (143
Anfang 4l'z Uhr. Entree frei.

Es ladet ergebenst ein Kusel.

Elisaheth-Garten.
Sonntag, den 23. Februar

Bürger-Familien-Kränzchen
An,ang 4l 2 Uhr, (1325

wozuerg. einlad. M«Musielewicz

Stadt-Theater.
Sonntag, den 6 23. Februar 1902

Nachm. 3'A Uhr:
<zu kleinen Preise «4

zum letzten Male):

Die Sclöae von New-York.
Abends 7'k Uhr

r 4 «tit letzten Male):
Die Wohlthäter.

Lustspiel in 5 Slft. i). «d.L'Arrong-.
90t o n rag:

Benefiz für Cela Enrici.
<26 Novität; zum 1. Male):

Es lebe das Leben
Drama in 5 Akten von Hlrmann

* Sudermann.
Anfang 7% Uhr.

Verantwortlich für den politischen
Theil g. Gollasch. für Lokales.
Provinzielles und Bunte Chronik
K. Singer. Dr. das Feuilleton,
Konzertoet
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IÄ Zwei Schwestern. 1Ä
Romanvon Hedwig Lange.
Das letzte wurde mit gefaltet vorgestreckten Händen

und stehender Stimme gesagt. Auf Mama Schröter
verfehlte die kleine Pose auch die beabsichtigte Wirkung
nicht; sie war alle Zeit eine schwache Mutter, die ihren
Kindern auch die allerthörichtesten Wünsche erfüllt
hätte. So wandte sie sich denn ebenfalls mit bittender
Geberde ihrem Manne zu und sagte sanft überredend:
„Gieb nach, trautester Mann, Du siehst, Du machst das
Kind nur unglücklich mit Deiner Härte.“

Herr Schröter wehrte sich verzweifelt gegen diesen
Ansturm auf sein väterliches Gemüth.

„3um Kuckuck cyich, soll ich darum mein Leben
lang geschafft und gesorgt haben, daß der erste beste
Windbeutel mein sauer erworbenes Geld kriegt, um

damit seine Schulden zu bezahlen ? Meine Tochter
kann bessere Partieen machen.“

„Bäster Mann,“ sagte Frau Schröter gleichmüthig,
„einen vornehmen Mann willst Du doch für Deine
Tochter haben; aber der vornehme reiche Mann der
braucht Deine Tochter nicht, der kann eine standes ¬
gemäße Partie machen, der vornehme arme Mann da ¬
gegen nimmt sie, weil er auch ihr Geld braucht.“

„Das ist nicht wahr. Mama,“ brauste Wally auf,
„Benno von Neißbach würde mich auch haben wollen,
wenn ich arm wäre. Mein Reichthum ist ein Zufall,
der nichts mit unserer Neigung Hu thun hat.“

„Ae Gott ja, Kind,“ beschwichtigte die Mutter er ¬

schrocken, „es kann ja sein, daß Du recht hast; ich
dachte nur so in meinem dummen Verstände —“ Sie
sprach nicht weiter aus, was sie gedacht hatte, aus
Sorc e, das Töchterchen von neuem zu kränken.

Herthas Lippen kräuselten sich herbe. WaS ihre
Mutter in ihrer einfachen Logik gesagt hatte, war

ihr aus der Seele gesprochen. Für sie stand es fest,
bedurfte es keiner Beweise, daß Benno von Reißbach
in Wally nur das reiche Mädchen suchte, das seinen
Verhältnissen aufhelfen sollte. Von vornherein
hatte sie geargwöhnt, daß die Anknüpfung der
Bekanntschaft damals in der Schweiz nur aus

diesem Grunde geschehen war, als eine Machination
von Dodenhöft. Reißbachs Auftreten in Hermsburg
kaum vier Wochen später, die rasche Werbung nach
kaum zwei-, dreimaligem Zusammentreffen bestärkten
sie in dieser Gewißheit. Es überraschte sie nicht, zu
hören, daß er Schulden hatte; sie hatte es so erwartet.
Sie hätte zu Wally hinstürzen, sie an beiden Händen
fassen und ihr zurufen mögen: Begreifst Du denn
nicht, weshalb er Dich will? Hast Du kein Gefühl
für das Unwürdige, Schmachvolle, nicht Deiner selbst,
sondern Deines Geldes wegen begehrt zu werden?
Aber sie bezwang sich. Sie durfte es nicht, sie hatte
ja keinen Beweis dafür, daß dem wirklich so war; das
sagte ihr ja nur ein unabweisliches Gefiihl. Und
dann wäre es auch grausam gewesen. Wally mit
ihren zweiundzwanzig Jahren war ja harmloser als ein
sechzehnjähriger Backfisch, der eben die ersten scheuen
Schritte in die Welt hineinthut. Sie glaubte sich ge ¬
liebt, einzig und allein ihrer kleinen Person wegen.;
warum ihr den Stachel des Zweifels ins Herz senken?
Es änderte nichts an dem Kommenden — denn
heiraten würde sie Reißbach schließlich doch, wie sie ihr
eigenwilliges Schwesterchen kannte. Mit gebundenen
Händen mußte sie dabeistehen und zusehen, wie Wally
den armen Vater langsam herumbrachte mit Bitten
und Thränen, die von der guten, thörichten Mutter
wirksam unterstützt wurden. Ihr schüchtern dazwischen
geworfenes: „Ueberleg's doch noch wenigstens, Wally;
ich glaub' nicht, daß Ihr zu einander paßt,“ verhallte
unbeachtet. Und schließlich kam es so, wie sie es
kommen gesehen: Wally fiel dem Vater um den
Hals, wie um die schon bald bezwungene Festung in
einem letzten Sturm zu nehmen. Leicht wurde Herrn
Schröter diesmal das Nachgeben nicht; mit einem Auf ¬
stöhnen schob er das Mädchen vyn sich, um von dem
kahlen Schädel den Schweiß zu wischen, den die wider ¬
strebende Angst ihm e! preßt hatte.

„Meinetwegen, so hol ihn Dir wieder! Mit ver ¬
rückten Frauenzimmern ist ja kein Streiten möglich,
und wem nicht zu rathen ist, dem ist auch nicht zu
helfen. Aber das sag ich Dir, über eine gewisse
Grenze dürfen seine Schulden nicht hinausgehen, sonst
zupf' ich doch noch mal zurück, und meine Bedingungen
stell ich: entweder, er nimmt den Abschied, oder er ¬

läßt sich hierher versetzen. Das Residenzpflaster ist

ein zu gefährlicher Boden für einen lockeren Vogel.
Das alles magst Du ihm beibringen.“

Dies Zugeständniß aber war Wally schon genug.
Mit einem Jubelrus drückte sie sich.noch einmal an

ihres Vaters Brust, umarmte die Mutter, die in der
Erregung des Augenblicks sich erhoben hatte, und
drehte die schwerfällige Frau blitzgeschwind um sich
selbst. Als sie dann aber ebenso zu Hertha kam, in
der Art und Weise eines Kindes, das Lachen und
Weinen auS einem Sacke schüttelt, machte sie doch un ¬

willkürlich Halt vor dem ernsten, fast traurigen Blicke,
der dem ihren begegnete, und die erhobenen Arme
sanken ihr schlaff am Leibe herab.

„Na, Hertha“, sagte sie dann mit formtet
Lustigkeit, „es sieht aus, als freute es Dich gar nicht,
daß ich Benn . . daß ich Leutnant von Reißbach
hoch haben soll. Du setzt ja wieder die beliebte
Kassandramiene auf, als sähest Du blos Unheil für
mich voraus.“

„In der That, ich vermag mich nicht zu freuen;
gäbe Gott, daß ich mich täusche, und daß Du nicht
Gelegenheit hast, den heutigen Entschluß zu bereuen.“

Wally drehte der Schwester brüsk den Rücken.
„Weiß Gott, das Mädel har eine Art, einem das

bißchen schwererkämvste Glück zu vergällen! Aber so
ist sie immer: kann niemals froh sein, auch andere
Menschen nicht froh sehen, immer mißtrauisch, immer
das Schlechteste von den Leuten denkend. Aus der
wird vor der Zeit eine richtige, verbitterte alte Jungfer
und Menschenfeindin.“

Hertha stand betroffen, dunkel erröthend an ihrem
Platze. Es war ihr plötzlich, als hätte man ihr einen
Spiegel vorgehalten, aus dem ihr die eigenen Züge in

häßlicher Verzerrung entgegenblickten. Mein Gott,
Wally hatte recht: sie war auf dem besten Wege, eine
einsame, schrullenhafte Menschenfeindin zu werden, wenn

sie so fortfuhr, das Gift des Mißtrauens und Zweifels
in alle Lebensblüten zu träufeln . . .

„Oho!“ fuhr da Herr Schröter dazwischen. „Nun
fang' man nicht so an! Laß mir mein Mädchen
zufrieden. Die Hertha, das ist die verständigste von

uns allen. Die geht allen Dingen auf den Grund,
läßt sich nicht gleich von einer hübschen Larve und
hübschen Redensarten blenden wie Du und Deine
Mutter, mein Kind. Ich bin überzeugt, wenn die
Hertha mir 'mal 'neu Schwiegersohn zuführt, dann
ist's was Solides und wird ganz und gar auch meinen
Beifall finden.“

Hertha ging der schmollenden Schwester nach und
legte ihr von hinten die Arme um den Hals. „Sei
nicht böse, Wally; es ist ja nur die Sorge um Dick,
die mich so reden läßt. Du mußt doch meine Liebe
daraus spüren. Im übrigen verspreche ich Dir, daß
ich Dir Dein Glück nicht mehr trüben, sondern mit
Deinen Augen sehen lernen will.“

Wally erwiderte schnell versöhnt den Kuß und
dann sprang sie hinaus — eilig, als gälte es, kostbare,
versäumte Zeit einzuholen.

In der stilvollen Vorhalle, deren Wände in
pompejanischem Roth gehalten und mit Statuetten und
Blattpflanzen geschmückt waren, stieg sie eine zierliche,
weißlackirte und mit rothem Fries belegte Treppe empor.
Auf dem oberen, ebenso pomphaft ausgestatteten Gange
öffnete sie eine der vielen darauf mündenden
Thüren. Hier oben lagen die Wohn- und Schlaf ¬
räume der Familie, während das Erdgeschoß
die Gesellschaftsräume und das saalähnliche große
Speisezimmer auswies. 'Wally betrat den Erkerraum,
welcher die Front der Schröterschen Villa einnahm. Er
diente den beiden Töchtern des Hauses als gemein ¬
schaftliches Wohnzimmer und war mit all der Eleganz
ausgestattet, welche auch die Gesellschaftszimmer auf ¬
wiesen, nur leichter, gefälliger, als hätten anmuthige
Mädchenhände dem nach der Schablone arbeitenden
Dekorateur ins Handwerk, gepfuscht. Die zierlichen
Möbel in Rokokoform waren mit hellblauer geblümter
Seide bezogen, das Holzwerk weißlackirt und mit viel
Verglodung. In der halbrunden Erkeröffnung, die
von dem übrigen Raum durch ein Gitter abgegrenzt
war, stand ein zierlicher Schreibtisch in derselben Holz ¬
art. Er unterschied sich von anderen Damenschreib ¬
tischen wohlthuend dadurch, daß seine Platte nicht mit
unzähligen Nippes und Gebrauchsgegenständen aller
Art bedeckt war, sondern völlig freigehalten ihrer wirk ¬
lichen Bestimmung dienen konnte, ohne erst mühsam
abgeräumt werden zu müssen. Das war Herthas An ¬
ordnung ; und Wally, die mehr für den Ausputz
auch dieses Möbels gewesen war, hatte in diesem

„Löwenschmaus“, noch selbst „Der neue Götze“ ihre
Kassen gefüllt. Wie ganz wunderlich verzwickt und ab ¬
norm sind aber auch die von ihm gewählten Stoffe
und wie schrullenhaft bearbeitet, gleichviel ob sie auf
sozialem Gebiet den Gegensatz zwischen Arbeitgeber
und Arbeitnehmer, auf kirchenpolitischem den Gegensatz
zwischen Wissenschaft und Religion behandeln oder —

wie angeblich im „Wiloen Mädchen“ — die ganze
Menschheitsgeschichte umfassen.

Curel erklärte selbst, daß sein neuestes Stück eine
„Synthese der Menschheit“ sei, und zwar eine histori ¬

sche und philosophische. Sehr klar ist diese Definition
zwar nicht, aber jedenfalls nicht unklarer als die fol ¬
gende: „Ich wähle meine Heldin im Zustande der
Wildheit, führe sie ins Zeitalter des Glaubens mitten
in die mystische Periode hinein, indem ich sie die wohl ¬
thuende und zivilisatoriscke Wirkung der Religion fühlen
laffe. Sie macht dann die Periode des Rationalismus
durch, die in den Gesellschaften der des Glaubens folgt.
Und ich zeige sie dann endlich, wie sie in der mo ¬

ralischen Anarchie endet, was sie nicht hindert, sehr
viel intellektuelle und materielle Macht zu besitzen, eine
Erscheinung, die man heute so ziemlich überall beob ¬
achten kann. Wird es meinem wilden Mädchen ge ¬
lingen, aus dieser sittlichen Anarchie herauszukommen?
Das ist eine Frage, die ich nicht zu beantworten mich
getraue.“ Curel verzichtet also auf die philosophische
oder soziale Lösung seines Problems, das er nur darlegt.
Und wie legt er es dar — ! Er nimmt ein Negermädchen
im Naturzustand, setzt es einige Jahre dem Einfluß
verschiedener Zivilisationen aus und bildet sich nun

ernsthaft ein, eine Synthese der Entwickelung des
Weibes durch die Jahrhunderte und Jahrtausende hin ¬
durch geschrieben zu haben. Wer so wenig Selbst ¬
kritik zu üben versteht, der hat auf den Namen eines
Dichters nur innerhalb des Jnteressenrings litterarischer
Kliquen Anspruch.

Ich glaube nicht, daß man von der „Fille sau ¬

vage“ auch nur halb so lange sprechen wird wie von

Lavedans „Marquis de Priola“, der in der Comedie
Frangaise noch immer vor einem mit Neugierigen

einen Falle ihre Liebhaberei der Schwester zum Opfer
gebracht.

An diesem Schreibtisch ließ sich Wally nieder,
hochathmend, das Gesicht noch glühend von Erregung
und vergossenen Thränen, und zog aus einer Schub ¬
lade elegantes Schreibpapier, das in allen Farben ver ¬
treten war. Ihrer aufs Aeußerliche gerichteten Natur
nach machte ihr schon die Wahl der Farbe Kopf ¬
zerbrechen. Endlich entschied sie sich für einen zart ¬
rosa Bogen. Nun aber das Schreiben an sich — schon
die Anrede! In Gedanken hatte sie Neißbach ja schon
unzählige male Benno genannt, in Wirklichkeit aber
waren sie noch garnicht so weit mit einander gekommen,
zu keinem „Du“ — keiner Vertraulichkeit. Die rasche
Werbung beim Vater hatte sie selbst am meisten über ¬
rascht.

Vor etwa acht Tagen hatte man sich zuerst ge ¬
troffen. Wally machte in Gesellschaft der Schwester
einen Spaziergang im nahen Walde, als zwei Herren
in Jagdanzügen ihnen entgegenkamen. Sie erkannte
den schlanken Mann neben der gedrungenen Figur des
Gutsbesitzers, trotz des veränderten Kleides, auf der
Stelle, und ihr Herz that ein paar raschere Schläge.
Sie griff unwillkürlich nach Herthas Arm und raunte j
ihr unwillkürlich zu: „Du, täusche ich mich, oder ist |
das wirklich Leutnant von Reißbach?“

„Nun ja“, erwiderte Hertha mit der gelassenen
Ruhe, welche auf Wally in Momenten leidenschaftlicher
Erregung immer wie ein kalter Wasserguß wirkte,
„warum setzt Dich die Thatsache so in Erstaunen?
Er ist ja Dodenhöfts Freund und scheint zur Jagd
hier zu sein.“

In diesem Augenblick waren die beiden schon
heran gewesen, hatten die Damen mit viel freudiger
Ueberraschung begrüßt und sich ihnen auf ihrem Wege
angeschlossen/ Man plauderte von gleichgiltigcn Dingen
— Reiseerinnerungen, aber Wally glaubte doch ein ge ¬
wisses Etwas auS Reißbachs Wesen zu spüren — eine
Befangenheit, ein Verbergen der inneren Gefühle
hinter gleichgiltigen Worten, daß es ihr Herzklopfen
verursachte und eine erwartungsvolle Svannung. Als
man sich trennte, bat Dodenhöft um die Erlaubniß,
mit dem Freunde seine Aufwartung in der Villa
Schröter machen zu dürfen; Wally lud mit großer
Wärme gleich für den nächsten Abend ein, während
Hertha sich völlig passiv verhielt. Sie kamen und
wurden von Herrn und Frau Schröter mit all der
Liebenswürdigkeit empfangen, welche sie für ihre vor ¬

nehmen Besucher stets in Bereitschaft hielten.
Ein seltsamer Abend! Neißbach, welcher den

ganzen Zauber seines Wesens entfalten sollte, um ein
argloses Mädchenherz völlig zu umgarneü, zeigte sich
steif, zugeknöpft, ungesprächig; Hertha, die mit feiner
Witterung bereits errathen hatte, was sich vorbereitete,
ebenso ungesellig, voll ablehnender-Kühle; so war es

Dodenhöfts Aufgabe, die Unterhaltung nicht ins Stocken
gerathen zu lassen, denn das Ehepaar bildete niemals
ein anregendes Element in der Gesellschaft. Außer
Wally, die in ihrer verliebten Seligkeit nichts spürte,
als Benno von Reißbachs Gegenwart, empfand wohl
ein jeder mehr oder weniger das Zwangvolle, Pein ¬
liche dieses Zusammenseins, wie es ein Zusammensein
von Menschen an sich hat, deren Interessen auf ver ¬

schiedenen Gebieten liegen oder die voreinander
Verstecken spielen. Selbst die harmlose Mutter
meinte, als die Gäste gegangen waren: „Ei, Du
mein liebes Göttchen, war das ein anstrengender
Abend! Wenn's denn schon sein muß, ist mir eine
große Gesellschaft lieber als so'n sogenannter gemüth ¬
licher kleiner Kreis; dort kann man sich doch viel besser
durchschweigen.“

Herr Schröter war eigentlich derselben Ansicht;
auch er hatte sich gelangweilt, aber als Mensch von

Verstand und gesellschaftlicher Bildung gab er das nicht
zu, sondern sagte verweisend: „Natürlich, wenn nicht
so'n bißchen Toiletten zu sehen sind, wenn Tanz und

Musik und überhaupt so der ganze Klimbim fehlt,
welcher für Dich erst eine Gesellschaft ausmacht, dann

langweilst Du Dich; für eine interessante und belehrende
Unterhaltung hast Du kein Verständniß.“

Frau Schröter war es schon gewöhnt, daß ihr
Mangel an Bildung und Lebensart vorgeworfen wurde
und nahm es nicht weiter übel; sie dachte nur

räsonnirend im Stillen : Der Himmel weiß, was ich
mir auch aus den großen Festivitäten mache; wenn's
nicht sein müßte der Kinder wegen, mich zögen keine
zehn Pferde hinein . . .

(Fortsetzung folgt.)

dichtbesetzten Zuschauerraum gespielt wird. Er ist
auch, trotz seiner großen Fehler, hochinteressant,
weil er uns zum ersten male einen nach dem

realistischen Rezept geschaffenen Don Juan
zeigt. Die Romantiker hatten sich bemüht,
diese Gestalt zu idealisiren, indem sie seine
Leidenschaft aus der unbefriedigten Sehnsucht nach dem
Besitz eines vollkommenen Weibes zu erklären suchten.
Die Nemesis, die Don Juan in der Gestalt des
steinernen Gastes ereilt, ist für sie moralischer Natur:
giebt es eine furchtbarere Strafe als die des ewigen
Unbefriedigtseins? Bei Lavedan, einem der Lieblings ¬
dichter der modernen Franzosen, nichts von alledem.
Don Juan ist ideallos, ein Verächter der Mensch ¬
heit im allgemeinen und der Frauen im besonderen,
und seine Strafe ist lediglich physiologischer Natur:
er verfällt langem Siechihum, das für ihn nun

allerdings auch zur seelischen Folter werden
wird. Trefflich sind die Züge herausgearbeitet, die
den „homme fort“ ausmachen, um ein in Frankreich
viel gebrauchtes Wort zu wählen. Worin besteht bei
einem Don Juan diese Stärke? — in erster Linie in
der Abwesenheit jeglicher moralischer Bedenken, die es
dem Ehrenmann unmöglich machen, mit ihm zu riva-

lisiren. Der bewundernde Ausruf „wie er stark ist!“
bedeutet also in Wirklichkeit nur, daß der Betreffende
ein Entarteter, ein Lump ist, und keineswegs, daß er

mehr Intelligenz oder Charakter besitzt als andere.
Lavedan zeigt ihn uns in seiner ganzen Niedertracht,
boshaft, schadenfroh, ohne Ritterlichkeit. Aber
was die Figur dadurch an Wahrheit ge ¬
winnt, verliert sie an Reiz. Die Romantiker waren

minder ehrlich, aber größere Poeten. Man liebt auf
der Bühne allzu abstoßende Charaktere nicht, selbst, wenn

sie der Dichter, wie es Lavedan klug gethan hat mit
Nietzeschem Uebermenschenthum überpudert; und wenn

der Marquis de Priola doch zum Zugstück geworden
ist, so verdankt es das weniger der Charakteristik des
Helden, als der Anziehungskraft, die ein Don Juan
nun einmal ausübt, und zumal auf die raffinirten
Pariser. Eugen von Jagow.

Bunte Cfevenft.
— Einen großen Philosophen über

das große Loos sprechen zu hören, dürfte
auch dem lotteriefeindlichsten Menschen interessant sein.
In der philosophischen Zeitschrift „Kantstudien“ (her»
ausgegeben vou Hans Vaihinger und Max Scheler,
Berlin, Verlag von Reuther u. Reichard), theilt Prof.
Vaihinger ein bisher unbekanntes loses Blatt deS
großen Königsberger Philosophen mit, welches die
Ueberschrift führt: „Erläuterung der Begriffe von

möglich und unmöglich, wahrscheinlich, unwahrscheinlich
und gewiß, von Glück und Unglück“. Kants Nieder ¬
schrift lautet: „Man nehme eine Klaffenlotterie an
von 60 000 Loosen: der Hauptgewinn sei 50 000 Thlr.
Diesen Hauptgewinn oder das große Loos zu gewinnen»
ist für den unmöglich, welcher kein Loos genommen hat;
der Unmöglichkeit steht stets die Gewißheit gerade ent ¬
gegen. und diese hat der, welcher alle 60 000
Loose genommen hätte; innerhalb dieser Grenzen und
der Nummern von 1 bis 59 999 liegt nun ganz klar
die Möglichkeit. Diese Möglichkeit ist unwahrscheinlich
von 1 bis zu 29 999 Loosen, wird aber durch zwei,
noch hinzugenommene, nämlich bei 30 001 Loosen, zur
Wahrscheinlichkeit. Bei einem genommenen Loose ist
die Unwahrscheinlichkeit, bei 59 999 Loosen aber die
Wahrscheinlichkeit am größten; jene grenzt an die Un ¬
möglichkeit, diese an die Gewißheit. Wären nun aber
bei der Ziehung nur noch zwei Nummern im
Glücksrade, die Deinige und die eines anderen,
und Du willst wissen, welchen Grad von Wahr ¬
scheinlichkett oder Unwahrscheinlichkeit Du für Dich hast,
dann muß die Anwendung eines anderen Begriffes
stattfinden, nämlich der Begriff von dem, was
wir Glück nennen. Hast Du, wenn andere lose Streiche
verübten, die Zeche bezahlen müssen; ist Dir die Butter ¬
schnitte in der Regel auf die geschmierte Seite in den
Sand gefallen; hast Du gewöhnlich den rechten Stiefel
an den linken Fuß gezogen; sind Dir andere zuvor ¬
gekommen; hast Du gestolpert, wenn Du ein recht
schönes Kompliment machen, oder Dich gar blamirt,
wenn du glänzen wolltest; 0 weh! Du hast das, was
man Unglück nennt. Sind aber vor und hinter dir
Ziegel vom Dache gefallen, ohne Dich zu treffen; hast
Du das Goldstück gefunden, wonach zehn andere
umsonst suchten; bist Du immer vor Thorschluß noch
heraus- und hereingekommen; hat man Dich int
Examen gerade nach dem gefragt, was Du erst gestern
oder heute durchstudirt hattest; hast Du Schanzen und
Redouten erobert mit heiler Haut oder bist gar Stabs ¬
offizier geworden, ohne je das fatale Pulver gerochen
zu haben: 0 Du Beneidenswerther! Du hast Glück,
und das große Loos trifft keine andere Nummer, als
die Deiniges“ Der Herausgeber dieses in einem^ver-
schollenen >Lchullesebuche wieder aufgefundenen Blätt ¬
chens von Kants schalkhafter Weisheit bemerkt
hierzu, daß man es offenbar mit einer
Niederschrift einer der „Tischreden“ des „Magisters
Kant“ zu thun habe, die leider keinen Eckermann ge ¬
funden haben, aber über die wir durch seinen
Briefwechsel reichlich unterrichtet sind. Eine Reihe
von Kantforschcrn. denen dieser bisher unbeachtet ge ¬
bliebene kleine Aufsatz vorgelegt wurde, der ein Thema
behandelt, welches Kant vielfach als Beispiel zu
philosophischen Theorien gebrauchte, haben sich aus
inneren und stilistischen Gründen für die Echtheit
dieser kleinen Lotteriebetrachtungen ausgesprochen. Kant
war, wie in noch stärkerem Maße Lessing, ein eifriger
Lotteriespieler, und so erscheint diese kleine Notiz als
eine philosophisch-ironische Antwort von Kant auf eine
Anfrage aus studentischen Kreisen durchaus seiner Art
gemäß.

— Eine reiche Erbin. Der New-Dorker
Bundessenator Depew hat sich vor kurzem in Nizza
verheiratet, obwohl er die Heiratsjahre hinter sich hatte
und als hartgesottener Junggeselle galt. Nun wird
aus Indianapolis berichtet, daß Depews junge Gattin
ein Abkömmling der Familie Cronkhite ist, die gegen
die holländische Regierung einen Erbschaftsanspruch be ¬
sitzt und ihn anhängig machen wird. Die Ansprüche
der Familie Cronkhite stützen sich darauf, daß James,
Jakob und Kaspar Cronkhite im Jahre 1760 nach
Amerika kamen und sich in Conecticut niederließen, wo

sie zu Reichthum gelangten. Kaspar kehrte später als

vielfacher Millionär nach Holland zurück und ver ¬

machte bei seinem Tode der holländischen Regierung
die Nutznießung von 48 Millionen Mark auf 100 Jahre
zu drei Prozent Zinsen und mit der Bestimmung, daß
nach Ablauf dieser Frist das Geld seinen Erben zu ¬
falle. Tie in Amerika wohnenden Mitglieder der

Familie Cronkhite hoffen, durch den Einfluß DepewS
in den Besitz ihres Erbes zu gelangen.

— Berezowski in Neucaledonien.
Berezowski, der polnische Attentäter, der bei der Welt ¬
ausstellung von 1867 auf Napoleon III. und

Alexander II. schoß, lebt noch auf Neucaledonien. Ein
'

Vertreter des Journals hat ihn jüngst besucht; er ist
Erfinder und Philanthrop geworden; entdeckt gold ¬
haltiges Gestein, trägt sich mit der Idee eines Riesen ¬
pflugs, der die lästigen Kanalarbeiten bei der Durch ¬
stechung von Landengen einfach durch eine tiefe Furche
ersetzt, hat eine Kaninchenfatte erfunden, um Australien
von den Kaninchen zu säubern und zugleich deren
Fleisch zur Ernährung des ganzen Menschengeschlechts
zu benutzen; und neuerdings ist er sogar dem Per ¬
petuum Mobile auf die Spur gekommen, doch hat ihm
der Statthalter der Strafkolonie angerathen, das Ge ¬
heimniß sorgfältig zu wahren. Im übrigen geht
Berezowski in Lumpen-umher, erinnert sich zwar noch
seiner That von 1867, lebt sonst aber in völliger Ver ¬
gessenheit der Dinge, die ihn betreffen.

— Unter der Ueberschrift „Man darf Gott
nie vorgreifen“ wird in den „Grenzboten“
folgende hübsche Geschichte berichtet. Der ehemalige
Berliner Pastor Knaack, der auch für das Stillestehen
der Sonne und des Mondes im Thale Ajalon ein

Zeugniß abzulegen sich berufen fühlte, hielt es für seine
Pflicht, als Seelsorger einer ihm nahestehenden Familie
von der Operation eines Schwerkranken abzurathen,
trotzdem der Arzt sie für nothwendig erklärt hatte.
„Man darf Gott nie vorgreifen,“ sagte er. Er meinte,
eine solche Operation fei „ein Eingriff in das Recht,
das unserem Gott über unsern Leib allein zusteht.“ sfi»
er nach einigen Tagen mit D. Büchse! im Regen
spazieren ging, hatte er allein einen Regenschirm mit,
den er aufzuspannen kein Arg nahm. Da ergriff
Büchsei den Schirm mit den Worten: „Lieber Bruder,
man darf Gott nie vorgreifen.“

(Nachdruck verboten.)

pitiu&erfrvief.
„DaS wilde Mädcken“, Stück in 6 Akten von

Francois de Curel, hat im Antoine-Theater nur einer
kleinen Minderheit von Freunden des Dichters und
einigen litterarischen Feinschmeckern gefallen, und so
könnte man darüber zur Tagesordnung übergehen,
wenn der Dichter nicht zu jenen seltenen, vom Glück
Begünstigten gehörte, deren Ruf sich nach jeder neuen

Niederlage mehrt. Immer heißt es von ihm: „er ist
ein eigenartiger Mensch! und er hat das Größte ge ¬
wollt.“ Prüfen wir dies doppelte Lob auf seine Be ¬
rechtigung hin etwas näher!

Curel entstammt einem alten französischen Adels ¬
geschlecht, er besitzt ein gewinnendes Wesen und außer-

♦ dem — einige Millionen. Er gehört also zu denen,
die's nicht nöthig haben, für Geld zu schreiben, und
sich alle jene Genüsse verschaffen könnten, die der Jugend
von heute als höchstes Ideal vorschweben. Trotzdem
lebt er anspruchslos wie ein Einsiedler, die Gesellschaft
und das bescheidene Haus seines Jagdaufsehers dem
Glanz des Pariser Gesellschaftslebens vorziehend. Und
dabei ist er ein guter Kamerad, der seinen litterarischen
Freunden mit seinem Rath und, was noch mehr be ¬
sagen will, mit seinem Geldbeutel gern behülflich ist.
So spielt er ein wenig die Rolle Oskar Rigauts in
Scribes „Camaraderie“; er gehört zur Koterie und
bei deren Ruhmesversicherung auf Gegenseitigkeit ist
er, — sicherlich ohne sein Zuthun — um obiger
Gründe, vor allem aber um seiner Millionen willen
besonders gut bedacht worden. Seine Bücher werden
in der Presse ebenso viel gepriesen, wie sie wenig gelesen
werden. Mit Ehrfurcht nehmen die Bühnenleiter die von
ihm eingereichten Stücke in die Hand und ehrfurchts ¬
voll werden sie von ihnen abgelehnt oder — in den
wenigen Fällen, wo es nicht zu umgehen ist, — mit
einem ehrfurchtsvoll tiefen Seufzer der Resignation
angenommen. Und in der That haben weder „Die
Kehrseite einer Heiligen“, „Die Fossilien“, „Der



D!s Sehrffr-
tauf«. SST

Humoreske von E. Isolani.
Wir saßen am Stammtische in der „Goldenen

Krone“ und unterhielten uns von diesem und jenem und
natürlich kam dabei auch da- Gespräch aus die Reise des
Prinzen Heinrich zur Taufe der Kaiseryacht „Meteor“
nach Amerika.

„Haben Sie schon mal einer Schiffstaufe bei ¬
gewohnt, meine Herren?“ fragte der Kapitän
V. d. Philipps.

Und auf das allgemeine „Nein!“ der Stamm ¬
tischgenoffen sagte er: „Ach, meine Herren! Das ist
ein schöner Anblick und ein feierlicher Moment! wenn

man so dicht vor dem Schiffskoloß steht, 7
- jedes

Schiff sieht natürlich auf der Werft viel größer aus,
als in seinem Element, wo ja natürlich nur die Hälfte
sichtbar ist, — wenn dann eine feierliche Rede

gehalten wird, die gegen den Bug des Schiffes
geschleuderte Sektflasche mit lautem Knalle zer ¬
platzt und rm gleichen Moment schon die Axt ¬
schläge ertönen, um die letzten Stützen niederzufallen,
worauf dann unter allgemeinem Ah! der Tausende von

Zuschauern das neue Fahrzeug mit einem Wuppdich ins

Wasser gleitet und das nasse Element hoch aufspritzt!
Meine Herren, ich habe verschiedene male solchem
Schauspwl als freiwilliger Zuschauer, aber auch als
Leiter des betreffenden vom Stapel gelassenen Fahr ¬
zeugs beigewohnt, und obwohl ich nicht leicht zu
Thränen gerührt bin, habe ich bei solchem feietlichen
Akt niemals die Thränen verhalten können! Es ist
aber auch etwas Ernstes, Gewaltiges, meine Herren,
wenn man solch Fahrzeug nun in die Wogen schickt,
wo es das Glück und Leben vieler Menschen in Zu ¬
kunft ausmachen soll! Aber doch, da fällt mir ein,
einmal habe ich bei einer Schiffstaufe ungeheuer lachen
müssen. Das war freilich eine drollige Geschichte —“

„Die Sie uns nun erzählen müssen!“ unterbrachen
wir andern den Kapitän, und der ließ sich denn
auch nicht lange bitten und erzählte uns die folgende
Geschichte.

Ich war damals noch, so ungefähr bericht'te er,
ein junger Kerl und war bei der Dampfschiffahrt-
gesellschaft „Südstern“ angestellt. Unsere Gesellschaft
hatte einen neuen Dampfer bauen lassen, der dazu
bestimmt war, hen Fahrplan der Gesellschaft zu
erweitern. Die Schiffe, die bisher immer nur

bis Siegstatt verkehrten, sollten nun noch eine Meile
weiter laufen und bei dem Städtchen Wollinken
anlegen. Dem Städtchen war natürlich hieran
ungeheuer viel gelegen gewesen, und da aus dieser Er ¬
weiterung des Planes für unsere Gesellschaft in der
ersten Zeit voraussichtlich nicht viel herauszuholen war,
hatte Has Städtchen selbst einen größeren Betrag zu
den Kosten der Herstellung des Schiffes beigetragen.
Nichts lag daher näher, als daß man das neue

Schiff nach dem Städtchen benannte und ebenso selbst ¬
verständlich war es denn wohl auch, daß man den
Bürgermeister von Wollinken und seine Gattin zur
Vollziehung dieser Schiffstaufe einlud.

Ich hatte damals gerade einen dienstfreien Tag
und schloß mich daher den Herren von der Direktion
an, um nach der Werft hinauszufahren und dem feier ¬
lichen Akt beizuwohnen. Um zwölf Uhr mittags sollte
die Taufe stattfinden, dann sollte abgelaufen werden,
und auf dem Schiff selbst sollte ein Frühstück servi ct
werden, zu dem alle zur Taufe eingeladenen Theil-
nehmer geladen waren, die dann auf dem Schiffe die
erste Fahrt nach Wollinken machen wollten, wo die
Stadt sich wieder mit einem kleinen Festschmaus bei der
Direktion revanchiren mußte.

Da es bei jedem Ablauf eines neuen Schiffes noch
immer mancherlei zu thun giebt, und oft im letzten
Augenblick noch durch unvorhergesehene Zwischenfälle
allerlei Schwierigkeiten entstehen, wie mir trotz meiner
damals noch jungen E fahrung bekannt war, so war

ich schon um zehn Uhr draußen auf der Werft, wo es

indessen nichts zu thun gab. Und so schloß ich mich
denn den Herren von der Direktion an, die in einem

Aus Brrlii,. 1ÄS
Auf einem der farbenvollsten und auSdruckreichsten

Gemälde Böcklins sieht man einen ernsten, fast finsteren,
schwarzgepanzerten Reiter, der auf einem stolzen Roß
am Meeresufer dahinzieht. Blau und lockend, von

goldenem Sonnenlicht übersponnen, liegt die Flut da.
Ein lachender Himmel blaut über der weiten, spiegel ¬
glatten Fläche.

'

Aber der düstere, von Gedanken er ¬

füllte Reiter hat keinen Blick für die Anmuth und
Größe der Landschaft. Er träumt von kühnen Thaten
und raschen Siegen. Geheimnißvolles Leben loht in
seinen Augen. Friedlosigkeit ist seinen Zügen wie
ein Brandmal aufgeprägt. Und er schaut scharf und
spähend in die verschwimmende Ferne hinaus, ob sich
ihm nicht eine Burg zeigt, oder ragende Städtemauern,
in denen er für kurze Zeit ein Liebchen gewinne oder
klingenden Lohn, um dann weiterzuziehen zu neuen

Thaten, neuen Genüssen, neuen, glückspendenden
Stunden. Der einsame Reiter auf dem dunklen Roß
hat keine Heimat. Sein Glück ist schwankend, wie die
Welle des Meeres, an welchem er dahinreitet. Er ist
ein Abenteurer, dessen ganzer Besitz sein Muth,
sein Schwert und sein gutes Roß bilden.

Vielleicht hat dieses Böcklinsche Gedicht Felix
D ö r m a n n zu seinem neuesten Drama angeregt,
welches am königlichen Schauspielhause
jüngst in Szene ging. Er nannte sein dreiaktiges Weck
„©er Herr von Abadessa“, ein Abenteuer ¬
drama. Wunder und wilde Mären kündet er darin.
Die reine, klare, lyrische Stimmung des Böcklinschen
Werkes ist ihm verloren gegangen. In der Manier,
welche die Gattung der Gernegroße in unserer jüng ¬
sten Litteraturepoche so unerträglich macht, hat er

sein Drama mit einem anempfundenen und unver ¬

standenen Gedankenballast beschwert. welcher das
lose gezimmerte Versschiff zum Sinken bringen
mußte. Dieses neue Abenteuerdrama sollte ein Sinn ¬
bild der neuen Philosopheme werden. Der Ueber-
mensch, der große, weltenzwingende Egoist, dessen
Herrschaftsgefühl ein so gewaltiges und umfassendes
ist, daß sein sorgloser Weg über Leichen geht, daß er
mit leichtem Herzen Menschen von sich stößt, die ihm
ihr Alles geopfert haben, um neuen Thaten und neuen

Geliebten entgegenzugehen, sollte mit klirrendem Schritt
über die Bretter schreiten. Aber ein großer Aufwand
ist umsonst verthan. Parturiunt montes . . .

In fernen grauen Zeiten, um das Jahr 1000
herum, welches sich für unmögliche irrende Ritter und
Vaganten besonders gut eignet, lebten auf dem sonnigen
Eiland Abadessa zwei Uebermenschen und ein Unter ¬
mensch. Jutromir, ein alter Held und Haudegen, hat
sich nach einem stürmischen Leben auf einen alten
Thurm zurückgezogen, in welchem er sein köstlichstes Be ¬
sitzthum, das b l a u e S ch w e r t bewacht,das ewigenSieg
dem kühnen Helden, aber Tod dem Entweihenden bringt.
Jutromirs Enkel Vito ist des Schwertes nicht würdig. Er
ist zu gutmüthig und liebenswürdig, etwa so in dem

Wagen nach dem Bahnhof hinausfuhren, um den
Herrn Bürgermeister von Wollinken mit seiner Ehe-
gattin feierlichst einzuholen.

„Na, ich bin sogar »neugierig auf diesen Herrscher
von Wollinken!“ meinte unser Vizedirektor, „wird auch
ein gelungener Kunde sein! Da haben wir unS viel ¬
leicht was Niedliches eingebrockt. Auf die Taufrede
bin ich gespannt!“

„Ich werde den Herrn schon instruiren, daß er
7 8

nicht zu lang macht“, meinte darauf noch der Direktor,
und der Vizedirektor erwiderte: „Ja, solche Leutchen
lassen sich manchmal keine Vorschriften machen, wenn

sie eine Rede auswendig gelernt haben, wollen sie die ¬
selbe auch vollständig zum Besten geben!“

So amüsirten wir uns schon im voraus über daS
zu erwartende Banausenpaar, aber das, was uns denn
schließlich doch aus dem Bahnhof bevorstand, hatten wir
nicht erwartet.

Als der Zug in die Station einlief, standen wir
feierlich in unseren Fracks und mit Zylinderhüten be ¬
waffnet auf.dem Bahnhof, und da winkte uns von
einem Koupeefenster dritter Klasse aus ein noch ziem ¬
lich junger Mann gemüthlich wohlwollend zu. Wir
wollt n im ersten Augenblick nicht recht daran glauben,
daß dies der Bürgermeister von Wollinken sei, als er

und mit ihm eine Dame aber die einzigen Personen
waren, die dem Zuge entstiegen, war jede andere An ¬
nahme ausgeschlossen, obwohl das Paar zwar einen
durchaus anständigen, aber keineswegs festlichen Ein ¬
druck machte. Na, wir gingen dann auf die beiden zu,
unser Direktor begrüßte sie feierlichst und dankte ihnen
nochmals dafür, daß sie gekommen wären, die Taufe
des neuen Schiffes zu vollziehen, worauf der Herr
Bürgermeister nur mit einem gönnerhaften Nicken
des Hauptes erwiderte, während sein Ehegesponst,
das ein roth karrirtes Kleid angezogen hatte, sich in
Schweigen hüllte.

Dann setzten wir uns wieder in zwei Wagen nach
der Werft in Bewegung; die beiden Direktoren im
ersten Wagen mit dem Pärchen, wir, ein paar
Herren vom Aufsichtsrath, die auf dem Bahnhof ge ¬
wesen, und ich, im zweiten Wagen. Wie uns der
Direktor später erzählte, hatte er dann den Bürger ¬
meister aus der Fahrt richtig gebeten, es recht kurz zu
machen mit seiner Rede, und das rothkarrirte Ehe ¬
gesponst inftruict, daß die Holde nur ja die Sektflasche
gut und kräftig schleudere und richtig gegen den Bug
ziele. Hierauf hatte dann für die Rothkarrirte der
Bürgermeister selbst geantwortet, es würde schon alles
geschehen, wie es zu machen sei.

Und da wir gerade kurz vor zwölf Uhr auf der
Werft eintrafen, so gab es dort kein langes Zögern
mehr. Erst betrat der Direktor die Tribüne, um ein
paar Worte an die Versammlung zu richten; er wollte
es dem kleinstädtischen Bürgermeister so leicht wie
möglich machen mit der Rede. Und so sprach er über
die Bedeutung des neuen Schiffes, das den Verkehr
der Dampfschiffahrtsgesellschaft erweitern helfe und
wieder einen neuen Ort an unserem heimischen Fluß
dem Verkehr erschließe.

Na, dann kam das Bürgermeifterpaar heran. Er
betrat gemüthlich die Tribüne, sie, die Rothkarrirte,
wurde vom Direktor bedeutet, sich am Fuße der
Tribüne hinzustellen, um, wenn der Bürgermeister-
genial ausgeredet, die Sektflasche, die an einer roth ¬
seidenen Schnur befestigt, vom Schiffsrande aus, auf
der Tribüne stand, zu ergreifen und gegen den Bug zu
schleudern.

Also der Bürgermeister legte loS; na, er sagte
nicht viel, aber was er sagte, hörte sich ja zuerst ganz
nett an; wenn der Kerl bloß nicht so ausgesehen hätte,
so — na, wie soll ich denn gleich sagen, — na, wie so
ein gemüthlicher Trinkbruder, der sich einen Spaß machte.
Na, wie ss ein lustiger Spaß klang denn auch seine
Rede aus. „Meine Herren“, so ungefähr schloß er, „da
nun das Schiff von nun an immer im Wasser sein soll
und immer wieder im Wasser, wollen wir dem alten

Brauch genügen und es mit edlerem Naß taufen
unb“ — hier holte er aus seiner Westentasche, ehe
wir, die wir starr vor Staunen und Entsetzen waren.

ihn daran hindern konnten, ein Messer und löste ge ¬
wandt wie ein alter Kneipbruder den Korken von der
Flasche — „und so leere ich denn auf des neuen

Schiffes Wohl diese Flasche edlen Weckes!“ Damit
setzte er die Flasche schäumenden Wein an seine Lippen
und gluckste das herrliche Naß durch seine Kehle.

Und ehe wir uns von unserem Schreck und unserem
Lachen erholt, tappfte die Rothkarrirte auf die Tribüne,
ergriff die leere Flasche und schleuderte sie an das Schiff.

Na, unser Direktor wollte eben wuthschnaubeud
aus daS Paar loSfahren, als etwas Wunderbares
passirte. Auf den Werftplatz fuhr ein Wagen zu,
dessen Insassen, ein Herr und eine Dame, lebhaft schon
von weitem winkten; der Bürgermeister Aon Wollinken
und seine Gattin kamen an.

»Ja, zum Teufel, sind Sie denn nicht der Bürger ¬
meister von Wollinken?“ wetterte der Direktor gegen
den trinl'frohen Festredner.

„Nein, ich bin Hermann Müller auS Soundso!“
sagte er ganz gemüthlich.

„Na, wie kommen Sie denn dazu, das Schiff zu
taufen?“

„Sie haben uns ja selbst dazu aufgefordert, Herr
Direktor!“

Na, daS war nun allerdings wahr gewesen, und
es ist uns niemals klar geworden, ob der Müller
aus Soundso mit seiner Rothkarrirten sich mit unS
einen gemüthlichen Jux hatte machen wollen, oder ob
sie, ebenso wie wir, nur das Opfer eines Mißver-
ständniffes waren.

Der richtige Herr Bürgermeister aber, der einen
sehr honetten Eindruck machte, ebenso wie seine Ge-
malin, die übrigens ein Schwarzseidnes trug, hatte
an den Direktor telegraphirt gehabt, daß er mit dem
nächsten Zug komme, und das Telegramm lag indessen
gemüthlich in der Wohnung des Direktors. Der gute
Mann hatte nicht eher kommen können, da er bet der
Durchfahrt eines Fürsten auf dem Bahnhof anwesend
sein mußte. Solche kleinstädtischen Bürgermeister haben
manchmal viel mehr zu thun, als man glaubt.

Die Taufe wurde denn eben noch einmal und nun

mit der üblichen Feierlichkeit vollzogen, aber ich konnte
bei dem ganzen Akt nicht ernst bleiben, und wie's mir
ging, so war's bei den anderen auch der Fall. Sielachten
alle, als die Frau Bürgermeister die volle Flasche, — es
war natürlich sofort eine neue herbeigeholt worden,
— ant Schiffsbug zerschellte. Das mag freilich der
trinkbare Herr Müller für eine große Sünde und Ver ¬
schwendung gehalt n haben. Der drückte sich natürlich
mit seiner Rothkarrirten so bald wie möglich und ward
nicht mehr gesehen.

* Soeben ist im Verlage von Hermann See ¬
mann N a ch f 0 l g e r in Leipzig erschienen : Der Phi ¬
losoph im Steckkissen von Elsa d'Esterre-Keeiing. lieber-
setzt von Walter Hetchen. Brosch. 3 Mark, geb. 4 Mark.
Dieses entzü lende Bach wendet sich eigens an junpe
Mütter. Es handelt von den „Erlebnissen und Erfahrun ¬
gen“ eines sehr lebenslustigen Säuglings und giebt in
überaus launiger Weise feine philosophischen und alle

möglichen anderen Betrachtungen von der Geburt an bis
zum ersten Geburtstag. Das mit einem erquickend drolli ¬
gen Humor geschr ebene Buch wird sich in der jüngeren,
wie in der älteren Frauenwelt, nicht ant wenigsten aber
unter glücklichen Müttern zahlreiche Freunde erwerben.

* Soeben ist im Verlage von H e r m a n n S e e -

mann Nachfolger in Leipzig erschienen: „Unter
der „Hapag“- Flagge.“ Die erst: Englandfahrt mit
der „Prinzessin Victoria-Luise.“ Die erste Spitzbergenfahrt
der „Augusta Victoria.“ Tagebuchb'ätter von Gustav
Zieler. Preis brosch. M. 5,—, geb. M. 6,50. - „Havag“ —

H. A. V. A. G. ist die gebräuchliche Abkürzung für die
weltberühmte Rhederei, die „Hamburg - Amerikanische
Packetfahrt-Aktien-Gesellschaft.“ Zwei von den zahlreichen
Vergnügungsfahrten, zu denen alljährlich die beiden
Luxusdampfer „Prinzessin Victoria-Lmse und „Augusta
Victoria“ Hunderte von Erholungsbedürftigen hinaustragen
zu fernen Küsten, schildert der Verfasser: die Reise nach
Irland und Schottland, die in diesem Jahre zum ersten
male von der neuen Vergnügungs-Dampsyacht „Prinzessin

x>cr erne 2 ,yen oes Buches fuhrt zunacyn nacy rronoon
E 8 folgt eine Reife durch Irland, an der Westküste von
Schottland und den Hebriden hinauf, um die Nordspitz-
der britischen Insel herum und an der Ostküst wieder
hinab nach Süden. Mit einem Besuche Edinburghs, „der
schönsten Stadt der Welt,“ endigt dieser Abschnitt. — Der
zweite Theil beginnt mit der Schilderung eines Ausfluges
in den von sehr wenigen Deutschen besuchten Nord n... I ™ leb
Schwedens. Auf

..... ^ujuucrung eine» euiyjmge»
r wemLen Deutschen besuchten Norden
der Rückfahrt vom Nordkap durchläuft

die „Augitsta Victoria“ die gepriesenen Fjorde der nor ¬
wegischen Küste. In Bergen, wo man mit der „Hohen-
zollern“ zusammentrifft, endigt die Fahrt. - In einem
Anhange giebt der Verfasser als Ergebniß eigener
Quellen - Forschungen, einen Ueberbltck über die Geschichte
von Spitzbergen, die überraschend reich an packenden
Episoden ist.

* Der Kunftwart, Rundschau über Dichtung
Theat r, Musik und bildende Künste. Herausgeber Fer ¬
dinand Avenarius. Verlag von Georg D. W. Callw v
in München. (Vierteljährlich 3 Mark, das einzelne Heft
60 Pf.). — Inhalt des zweiten Februaryeftes: Tendenz
in der Kunst. Von A. Bonus. — Wilhelm Hertz. Von
Adolt Bartels. — Die Musikgeschichte und Lamprechts
Gekchichtstheorie. l. Von Georg Göhler. — Gurlitts
Kunstgeschichte. Von Paul Schumann. — Sprechsaal:
Der Thürmer und wir. — Lose Blätter: Dichtungen von
Wilhelm Hertz. — Rundschau: U ber „f eie öffentliche
Bibliothek n“. Die Wiesbadener Volksbücher. „Pegasus
zu Hoppegarten.“ Berliner Theater (Sudermanns „GS
lebe das Leben“'. Die „,'ltböhmischen“ Tonme-ster. „Kon-
firmationsvlätter“ des Kunstworts. Schutz landschaftlicher
Schönheit. Hermine von Brenschen. Die Deutschen und
die Kritik. Aus Byzanz (Berliner Magistrat). — Noten ¬
beilagen: B Czernohorsky, zwei Fngen; Franz Tuma,
Mi-tellatz aus Sinfonie a quatro E-moll; Menuett. —

Bilderbeilagen: Bildniß von Wilhelm Hertz; Rembrandt,
der Gelehrte.

* Mit Beginn des Jahres 1902 sind die trefflichen
vaterländischen Romane von Willibald
Alexis Gemeingut geworden. Die „Hendel-Biblio ¬
thek“ bringt nun die bedeutendsten der Werke in ihrer
rühmlich bekannten too Weifen Ausgabe. Zuerst ist soeben
jetzt ausgegeben worden: „Die Hosen des Herrn
von Bredo w“. In den allbekannten gelben Halleschen
25 Pfennig-Heften (Nr. 1542 bis 1545) ist dieser be ¬
rühmte Roman nun zu 1 Mark käuflich, in Leiuenband
1,25 Mark, in elegantem Geschenkhand 2 Mark.
Eine Reihe weiterer Alexis-Bände werden rasch folgen.
Nr. 1546 bringt Friedrich Halms dramatisches Ged cht
„Der Sobn der Wildniß“ <geh. 25 Pf., Leiuenband
50 Pf.). Ein neues Multatu i-Bäudchm bringt die folgende
Nr. (15,47): „Die Braut“. Schauspiel in 5 Akten. Deutsch
von Karl Mischke (geh. 25 Pf., Leinenband 50 Pf.).
Aus der fast unzähligen Menge dramatischer Schöpfungen
des größten Dichters der spanischen Litteratur Lope de
Bega bringen die Bändchen Nr. 155 >,1553 zwei der
graziösesten Lustspieldichtnngen: „Sei e Sklavin“ und
„Wozu haben sie die Auaen?“ (geh. je 25 Pf., Leinen ¬
band je 50 Pf.). Den Beschluß der diesmaligen Serie
bildet Sonja Kowalewsky, mit der lebensvollen Schilderung
aus dem russischen L ben „Vera Vorontzoff“. Deutsch von
Frieda Hoffmann. Der Bücherfreund verlange vom Ver ¬
lage (Otto Hendel in Halle S.) vollständigen Katalog.

* Soeben ist im Verlage von Her mann See m’a n n

Nachf 0 lgerin Leipzig erschienen: Schloß Lsmorand.
Roman von William Graf Kospoth. Preis br. M. 4 ,—.

Liebhaber einer feinen Erzählung, die in anmuthigem
Plaudertone geschrieben ist, werden sich von der glücklichen
Erzählnugsknnft des Verfassers fesseln lassen. Graf
Kospoth führt den Leser in die sonnige Provence und
bringt in der spannendett Handlung den alten erb.-
eingesessenen Adel und das Parvenuthum Pariser Bankier-
famtsieit zu einem iitierffanten Kontrast. Der Reiz des
südfranzösischeil Milieus und die tragische Höhe der
Handlung machen für jeden Gebildeten die Lektüre
des Buches zu einem hohen Genusse.

$8 SOb. Medaille
| Wdtausst. Paris

cislenstoffe 1;
Deutschlands grösstes Specialgeschäft >

MICHELS &C!s BERLIN sw. 1
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Genre eines anständigen, normalen Untermenschen.
Trotzdem will Bito in unseliger Verblendung ein Weib,
über dessen Familienverhältniffe wir nicht besonders
aufgeklärt werden, heimführen. Aber dieses Weib hat
einen wundervollen Namen: Medusa Dionigi. Und
das genügt. Denn sie macht diesem herrlichen Namen
alle Ehre. Sie ist ein Ueberweib, will Bito nicht
heiraten, obwohl sie sich ganz gemüthlich mit ihm ver ¬
lobt hat, und der Hochzeitstag vor der Thür steht.
Denn sie hat, wie Elsa von Brabant, einen Ritter im
Traume gesehen.

Des Ritters will ich wahren,
Er soll mein Streiter sein.

Sie fabelt einen langen Akt davon, daß ein Sturm
ihr den Retter und Geliebten bringen müßte, um sie
von dem kleinen Bito zu befreien. Der Sturm bringt
auch freundlich genug am Ende des ersten Akts diesen
ersehnten Ritter. Obwohl er sich auch keiner anderen

Vorzüge erfreut, als des klangvollen Namens Valentino
und der stattlichen Figur des Herrn Matkowsky, wirft
sich ihm Medusa sofort an den Hals. Nicht genug
damit, Jutromir bringt ihm auch das blaue Schwert.
Mit diesem erftcht Va entino den armen Vito, dem sich
die Brautnacht in eine Todesnachi wandelt. Valentino
und Medusa Dionigi, die beiden Leute mit den klang ¬
vollen Namen, feiern hochzeitliche Freuden. Doch bei
des nächsten Morgens Licht will Valentino schon
weiter ziehen. Das erlaubt ihm Medusa indessen
nicht. Sie verwandelt ihn zwar nicht zu Stein, wie
ihre Namensschwester im alten Griechenland das so
glänzend vermochte. Aber sie thut, was sie kann.
Sie erdolcht ihn und zündet dann den Palast an, in
dem sie mit dem schwerverwundeten Gemal den Feuer ¬
tod findet.

Die flache, seichte, und aus dem verschiedensten
Flickwerk zusammengesetzte Handlung dieses Aben ¬
teuerdramas ist mit einer Fülle hohler Worte und

klingender Phrasen überladen. Das Symbol des
Stückes, das blaue Schwert, kennzeichnet sich, wenn

man es auf sein Ursprungszeugniß untersucht, als
eine Komposition aus der blauen Blume und dem
Schwert Nothung. Diese beiden Motive, Romantik
und wildschäuinende Kraft, sind auch in das Drama
hineingearbeitet. In ihrer äußerlichen und leeren
Verwendung zeigt sich die schöpferische Unfähigkeit
des Autors. Das Drama ist in seiner gespreizten
Manier ein charakteristisches Merkmal moderner
dichterischer Produktion. Der hehre Valentino wird
mit den wildesten ausschweifendsten Worten als Welt ¬
erlöser, als Errichter einer neuen Weltordnung, als
Riese gerühmt, der ein Geschlecht dekadenter Zwerge,
verkörpert in Vito, zu Boden schlägt. Und was thut
dieser gepriesene Valentino? Er ersticht mit dem ihm
geschenkten Zauberschwert, das jedem Sieg
verleiht, seinen Gegner. Da kann doch von Kühnheit
und persönlichem Muth nicht mehr die Rede sein.
Dieser Valentino redet nur immer, aber von wirk ¬
lichen Großthaten sehen wir nichts. Warum eigentlich

er das blaue Schwert erhält und Medusas Hand ge ¬
winnt, wissen wir nicht. Von seinen Verdiensten
giebt er wohl selbst geheimnißvolle Andeutungen
Aber was wir sehen, ist nur wenig. An Abadeffas
Strand hat er auch ein zartes Weib mitgebracht, das
sich ihm in Salern in die Arme geworfen hat. Dieses
arme Dirnlein, ein zitterndes Käthchen von Heilbronn,
stößt er in Abadessa von sich. Sie stürzt sich von einer
Felsklippe herab und erleidet den Liebestod. Darin
besteht die einzige Wirksamkeit des Welterlösers Valen ¬
tins, daß er als schnellfertiger Don Juan Liebe findet
und Liebe wegwirft.

Die neue Wiener romantische Schule, zu der Dör-
mann, als ein Genosse Hugo von Hofmannsthals ge ¬
hört, zeichnet sich durch ein leeres Wortgeklingel und

Reimgetändel unangenehm aus. Aber der Königs ¬
mantel der Verse bedeckt, um mich eines Ludwig
Speidelschen Wortes zu bedienen, eine schön ge ¬
schmückte Leiche. Die Phantasie, das Schöpfungs ¬
vermögen sind schwach. Und es stellt sich, wo Ge ¬
danken fehlen, nicht einmal das rechte Wort zur
Zeit ein. Die Sprachwendungen machen einen un ¬

natürlichen und gekünstelten Eindruck. Man merkt
ihnen das Erdachte, künstlich Ersonnene und ge ¬
macht Verstiegene an. Die Art dieser Versknnstler
erinnert an Weinsabrikanten, welche schlechten
grünen Flaschen durch altersgrauen Staub und selt ¬
sames Gespinnst den Charakter und die Ausstattung
uralten Edelweines zu geben suchen. Das Stück ging
nicht nur eindruckslos an den Zuschauern vorüber.
Das sonst so gutgesittete Publikum des Schauspiel ¬
hauses konnte an einigen, überpathetischen Stellen kaum
die Heiterkeit unterdrücken. Die Darsteller der Haupt-
partieen, M 0 l e n a r - Jutromir, Matkowsky-
Valentino und Rosa Poppe - Medusa, suchten
durch getragenes Spiel und große Gesten über die
Jdeenarmuth des Stoffes und die schemenartige Aus ¬

gestaltung ihrer Rollen hinwegzukommen. Aber es war

verlorene Liebesmüh! Sicher wird dieser „Herr von

Abadessa“ es kaum über die kontraktlich zugesicherten
drei Vorstellungen hinausbringen.

Könnte man Dörmanns Drama als Musterbeispiel
für den Versuch, kleine Gedanken durch große Worte
aufzuputzen, bezeichnen, so muß man die erfolgreichen
Dramolets des Berliner Theaters, mit
denen es augenblicklich die Freunde echter und großer
Kunst entzückt, als typische Beispiele für die Art des
Genies, große Ideen in einfache Worte zu kleiden,
anführen. Der Autor gehört nicht unserer jüngsten
litterarischen Klique an. Aus den Zeiten fernen
Alterthums hat Paul Lindau diesmal einen
Schriftsteller wieder ans Tageslicht herauf ¬
gezogen. Lindau, der selbst ein seiner satirischer Kopf
ist, hat drei Dialoge des alten Satirikers L u c i a n zu
Einaktern umgearbeitet. Sie sind alle geniale Proteste
gegen die Faktoren, welche das antike Leben ebenso
vergiftet haben, wie das unsere. In „Timon“
werden die blinden Anbeter des Reichthums gegeißelt.

Der Held, den Shakespeare sich denn auch für eine
Tragödie gewählt hat, wird von den Schmarotzern
in dem Moment aufgegeben, da ihn der Reichthum
verläßt. Er wird zum Menschenhaffer. Als ihm
Plutos, der Gott des Goldes, zum zweiten mal einen
Schatz bescheert, weist er mit Steinwürfen alle
die sogenannten guten Freunde zurück, die kriechend
und katzenbuckelnd wieder nahen. Das gleiche Thema,
das Ringen um Geld und Gut, wird auch im zweiten
Stück variirt. Der arme Schuster Mycillus neidet
aufs tiefte seinen Nachbar, der durch eine Erbschaft
aus einem armen Habenichts ein großmögender Herr
geworden ist. Der Hahn des armen Mannes, dessen
einziges Besitzthum, unterbricht mit seinem Krähen den
„Traum des Schuster s“, in dem auch dieser von
Gold und Glanz, von Luxus und Ueppigkeit, von herr ¬
lichen Gastmählern und lieblichen Sklavinnen träumt.

Herr Gockel menen der störenden Unterbrechung vor ¬

wurfsvoll angefahren, steht Rede und Antwort.
^

Er
war nicht immer Hahn. Seine Seele hat, ehe sie in
das gefiederte Haus einzog, in Königen und Bettlern,
in schönen Frauen und ruhmgekrönten Feldherren ge ¬
wohnt. Dem merkwürdigen Seelenwanderungs-
Hausthier wohnt die Gabe inne, selbst ungesehen, in

fremde Wohnungen eindringen zu können. Mit seiner
Hülfe sieht der arme Schuster, wie der reiche Nachbar,
von Sorgen und Qualen um den Besitz seines Goldes
gemartert, ärmer ist als er selbst. Er bleibt
nun gern in seiner Dürftigkeit. Nach fröhlichem Leben
findet er einen freundlichen Tod. Die „Fahrt
nach dem Styx“ wird ihm leicht. Rada-
manthyS, der Richter der Unterwelt, weist ihn inS

Elysium. In diesem letzten Bilde sehen wir auch
andere, aus der Oberwelt in das Reich der Todes ¬
schatten Versetzte. Die Schilderung, wie ein all ¬

mächtiger Tyrann unten im Lande -er ewigen Wahr-
; heit seiner Gemeinheit und Verbrechen überführt
wird, ist von dantesker Größe. Satirische Lichter
mildern den finsteren Eindruck. So wirkt es komisch
genug, als, um die Wollust und freche Sinnlichkeit
des Tyrannen zu bekunden, als Zeugen — daS
Sofa und die Lampe des schurkischen Herrschers auf ¬
treten.

Ein blendender Reichthum an Geist und Witz, an

ergreifenden Ewigkeitsgedanken und tiefen seelen-
ergründenden Wahrheiten leuchtet aus diesen alten
Satiren. Wie wenig ändert sich die Welt! Was vor

Jahrtausenden schmachvoll und lächerlich auf Gaffen
und Märkten sich ausbreitete, ist auch heute nicht ge ¬
schwunden. Immer noch klingt durch deS Menschen
Erdenwallen die Melodie vergangener und ewig sich
wiederholender Kulturen: Au|*i sacra fam% quid nön
mortalia eugis! In diesen einfachen Satiren aus ältester
Zeit wohnt trotz ihrer Schlichtheit ein Kulturwerth
von unvergänglicher Prägung, kniete schwülstigen
modernen Aestheten, die in Uebergefühlen und Ueber*
Worten schwelgen, sollten an den Quellen der Antike
Gesundheit und Einfachheit lernen! Dr. M. S.



(Nachdruck verdaten.)

Lirirdt«g.
Abgeordnetenhaus.

32. Sitzung vom 21, Februar.
(Fortsetzung aus der 1. Beilage.)

. Minister Freiherr von Hamm erst ein: Der
Vorredner hat mir aus der Seele gesprochen, daß daS

Selbstverwaltungsrecht der Kommunen ein noli me

tangere sein müsse. Ich stehe ganz auf diesem Stand ¬
punkt und bin ein großer Anhänger derjenigen Selbst ¬
verwaltung der Gemeinden, wie sie jetzt durch Gesetz
unb Recht gesichert ist. Aber ein derartiges noli me

tangere, dieser Rechtszuftand, diese Selbstverwaltung
der Kommunen kann nur dann gesichert und aufrecht
erhalten werden, wenn auch die Kommunen dasjenige
anerkennen, was anderer Recht ist. Nur in der An ¬

erkennung des fremden Rechts findet man auch me Be ¬

rechtigung, für das eigene Recht einzutreten. Wenn tch
recht unterrichtet bin — es war vor der Zeit, ehe ich
nach Berlin kam — so hatte der Ausschutz der Stadt ¬

verordnetenversammlung zunächst in einer sogenannten
Vorwahl mit einer überwiegenden Majorität eine
andere Persönlichkeit als den jetzt Gewählten
zum Zweiten Bürgermeister.bestimmt. In der kurz
darauf erfolgten Wahl ist, wie mir gesagt wurde,

zur Ueberraschung vieler nicht der in der Bor ¬
versammlung aufgestellte Kandidat, sondern ein Heer
Kauffmann von der Stadtverordnetenversammlung ge ¬
wählt worden. Das war das gute Recht der Stadt ¬
verordneten. Niemand kann von der Stadtverordneten ¬
versammlung verlangen, die Gründe anzugeben, wes ¬

halb sie denn nun den ersterwählten Kandidaten hat
fallen lassen und dafür einen anderen aufgestellt hat.
Dieses selbe Recht, das die Stadtverwaltung hat,
nehme ich auch für mich in Anspruch. Es lagen gegen
die Bestätigung der Waid des Herrn Kauffmann in der

That schwerwiegende Bedenken vor. Man konnte
über diese Bedenken verschiedener Meinung sein,
man konnte sie milder oder schärfer auffassen.
Ich habe darüber in einem ausführlichen Bericht mich
Sr. Majestät gegenüber geäußert und daraus hin ist
dann die Entscheidung gefallen. Ich lehne es ab,
über die Gründe dieser Entscheidung hier irgend welche
Auskunft zu geben. (Sehr richtig! rechts.) Es ist
immer mißlich, derartige Personalfragen im öffent ¬
lichen Kreise zu besprechen. Man muß das Recht des

Königs anerkennen, und wenn ich auch heute noch nicht
verlangen kann, daß Sie mir bereits das Vertrauen
entgegenbringen, daß ich in allen diesen Fällen nach
sorgfältiger Prüfung mit meinem Gewissen zu Rathe
gehe, so hoffe ich doch, daß Sie nur in Zukunft dies
Vertrauen schenken werden. Ich kann Ihnen das feste
Versprechen abgeben, daß in allen diesen Dingen nicht
nach der Persönlichkeit, auch nicht nach der Parteien
Leidenschaft und Haß, sondern einz>g und allein

nach sachlichsten Momenten geurtheilt wird.
Auf die einzelnen Bedenk n des Herrn Träger, der sich
zum Oberrichter eines vor 20 Jahren stattgehabten
militärischen Prozesses gemacht hat, kann ich mir ver ¬

sagen, einzugehen. Ich wiederhole hier : Ueber die
Gründe, aus denen Herrn Kauffmann die Allerhöchste
Bestätigung versagt ist, verweigere ich die Auskunft.
Zugeben will ich, daß der § 33 der Städte ¬
ordnung unglücklich gefaßt ist. Ich habe über

diesen Paragraphen sehr eifrig nachgedacht und

eingehende Studien über dessen Auslegung, Ent ¬
stehung und Uebertragung ans spätere Städte ¬

ordnungen, tute die rheinische, gemacht. Ich bin nach
dieser sorgfältigen Erwägung zu der Ueberzeugung ge ¬

kommen, daß, sobald die Bestätigung nicht erfolgt, die

Regierung befugt ist, ohne weiteres eine kommissarische
Verwaltung eintreten zu lassen in drei Fällen:
1 . wenn die Stadtverordneten die Vornahme einer
Neuwahl verweigern, 2. wenn die zweite Wahl eben ¬
falls nicht von der Regierung bestätigt wird, und
3. wenn dieselbe Persönlichkeit wiedergewählt wird.
Das Recht der kommiffarischen Verwaltung unterliegt
gar keinem Zweifel. Wenn nun die kommissarische
Verwaltung eintritt, so ist in allen diesen
Fällen btc Sache damit erledigt. Mit dem
Augenblick der Berufung des Kommissars ist der

frühere Wahlakt als formell unrichtig beseitigt.
Aehnliche Fälle, wie in Berlin, sind vorgekommen in
Posen, Königsberg und Kolberg. Die Regierung war

berechtigt, sofort einen Kommissar zu ernennen. Daß
das nicht geschehen ist, beruht auf einer besonderen
Konnivenz gegen die Stadt Berlin. Das sollte nicht
eine verschärfende Maßregel, sondern ein besonderes
Entgegenkommen sein. Man nahm an. daß in einem

so großen Gemeinwesen, wie die Stadtverwaltung von

Berlin, genug Persönlichkeiten vorhanden sind, welche
die Geschäfte des zweiten Bürgermeisters auch
kommissarisch zu übernehmen in der Lage sind. Es
bleibt die Frage, ob es nothwendig gewesen ist, die zwecke
Wahl der Allerhöchsten Bestätigung zu unterbreiten.
Das ist nicht geschehen in den Fällen, die ich eben er ¬

wähnt habe, wo es sich also darum handelte, eine

kommissarische Verwaltung direkt einzusetzen. In
zweien dieser Fälle hat nachher die Merhöchste
Stelle darüber Beschluß gefaßt. Diese Beschluß ¬
fassung hätten die Betheiligten ja auch hier selbst
Hervorrufen können; sie konnten sich mit einem

Immediatgesuch an den König wenden, und trotz
der Ablehnung durch die Regierung um die Be ¬

stätigung bitten. DaS ist in dem Fall Kauffmann
nicht geschehen. Es wäre Seiner Majestät gegen ¬
über eine Ungebühr gewesen, wenn ich einige Tage
nach Versagung der Bestätigung nun selbst die Be ¬

stätigung des Herrn Kauffmann empfohlen hätte. Es

ist allerdings richtig, daß Fälle vorkommen können, wo

sich die Verhältnisse geändert haben. Mir selbst ist in
meiner kurzen Amtszeit schon der Fall vorgekommen,
daß eine Persönlichkeit, die vor wenigen Jahren von

einer Stadtverordnetenversammlung gewählt, aber da ¬
mals nicht bestätigt ist, jetzt wiedergewählt wurde, und
da habe ich es für meine Pflicht gehalten, nachdem zwei
Jahre verstrichen sind und sich die Verhältnisse auch etwas

geändert haben, mir Bericht erstatten zu lassen,
und ich habe den Mann dann zur Bestätigung em ¬

pfohlen. Hier hegen aber die Verhältnisse ganz anders.

Zu der scharfen Stellung, die wir hier eingenommen
haben, hat gerade die linksliberale Presse am aller ¬

meisten beigetragen. Der Eindruck, den jeder Unpar ¬
teiische aus den Zeitungsartikeln der ersten Tage und

Wochen nach der Wahl bekam, war doch nur der: Hier
wollen wir in eine reine kommunale Angelegenheit
politische Rücksichten einmischen, hier wollen wir mal

zeigen, daß wir als große politische Partei die Macht
haben, und nicht der König. (Unruhe links.) Aber
Gott sei Dank, ist das in Preußen noch nicht so. Ich
weiß nicht, ob die damals bevorstehende Stadtverord-

netenvk-rsammlung ein Anlaß gewesen ist, auf eine, ich
möchte sagen, sehr bequeme Weise ein gewisses Relief
der Selbständigkeit und Energie zu schaffen. Ich weiß
nicht, ob dem so ist. Ich will es nicht behaupten, ich
will nur andeuten, daß gerade in jener Zeit die

Wogen der etwas ätzenden Tinte in den Berliner

Zeitungen ziemlich hoch gingen, und ich erinnere

daran, daß in der Stadtverordnetenversammlung alles

versucht wurde, aus dreser kommunalen Sache
eine politische zu machen. Umsomehr war es meine

Pflicht, dem entgegenzutreten, um mit einem

Schlage die Sache dadurch zu ändern, daß ich sagte:
Diese Wiederwahl ist einer Verweigerung der Wahl
gleichzuachten. Ich .habe mich bei dieser Erwägung
auch nicht den kleinsten Punkt von dem Gesetz ent ¬

fernt. Daß der § 33 eine unglückliche Fassung hat,
habe ich schon erwähnt. Er giebt den Rechtsgelehrten
willkommenen Anlaß, darüber Kommentare zu schreiben,
nach dieser und jener Seite hin, aber fast die sämmt ¬
lichen Kommentatoren, die anerkanntesten Juristen, habe
ich auf meiner Seite und daraus schöpfe ich nochmals
die Zuversicht, daß ich auch in diesem Falle richtig ge ¬
handelt habe. (Beifall rechts.)

Abg. Freiherr von Zedlitz (sreikonservatw):
Ich glaube, Sie werden mir dankbar sein, wenn ich
mich bei dem von Herrn Friedbe-g erregten Sturm im
Glase Wasser nicht lange aufhalte. Ich persönlich
würde mich bedanken, in einem Lokal, wo sozialdemo ¬
kratische Versammlungen abgehalten werden, ein Hoch
auf Se. Majestät auszubringen. Diese Vorgänge in
Grimmen sind die Folgen der Waffenbrüderschaft und
der Verbrüderung des Herrn Barth mit der Sozial ¬
demokratie. (Lachen links.) Ich trage kein Bedenken, zu
sagen: Herr Barth ist bereits sozialdemokratisch durch
und durch angekränkelt. (Schallendes Gelächter bei den
Freisinnigen.)

Präsident von Kröcher: Ich halte es für
eine Beleidigung eines Mitgliedes dieses Hauses, wenn

man von ihm sagt: er ist sozialdemokratisch angekränkelt.
Ich rufe den Redner zur Ordnung.

Abg. Freiherr von Zedlitz (fortfahrend): Auch
ich würde es als Beleidigung empfinden, wenn man

mir sagt: ich sei sozialdemokratisch angekränkelt. Was

Herr Dr. Barth über den Bund der Landwicthe vor ¬

gebracht, sind olle Kamellen. Hoffentlich wird Herr
Barth anerkennen, daß die diesjährige Versammlung
des Bundes der Landwirthe von dem Geist der

Königstreue b seelt gewesen ist. Ich halte es für
eine Ehrenpflicht, zu konstatiren, die märkischen Land ¬
leute, die hier int Zirkus Busch versammelt waren,

sind die wirklichen und echten Nachkommen der
Bauern, die Gut amb Blut für die Mark eingesetzt
haben. Es sind die Männer, welche, wenn wieder Ge ¬
fahr droht, wieder Gut und Blut einsetzen werden.

(Ironisches: Sehr gut! bei den Freisinnigen.) Auch
dem Fall Kauffmann kann nach meiner Meinung nicht
die Bedeutung beigelegt werden, die die kommunalen
Freisinnigen ihm bestegen. Außerhalb Berlins hat man

sich darüber in keiner Weise aufgeregt. (Widerspruch
bei den Freisinnigen.) Jeder, der unbefangen urtheilt,
und der die Dinge nicht unter dem schiefen Gesichtswinkel
des Kommunalfreisinns sieht, hat sich gesagt, daß der
Minister des Innern gar nicht anders handeln konnte.
Die Auffassung des Herrn Traeger von dem § 33

der Städtern dnung trifft nicht zu. Die Regierung ist
zwar berechtigt, eine nochmalige Entscheidung der
Krone herbeizuführen, aber sie ist dazu nicht ver ¬

pflichtet und namentlich dann nicht, wenn die Wahl
eine Art von Machtprobe mit der Krone darstellen
soll. (Unruhe links.) Soll man es wirklich für ernst
auffassen, wenn gesagt wird, der Oberpräsident ist der
Krone in den Arm gefallen? Leben wir denn in einer

Zeit, in der es keine Zeitung giebt, in der solche Dinge
nicht auch der Allerhöchsten Stelle bekannt werden?
Würde der König der Meinung sein, daß ihm zu un ¬

recht die Entscheidung über die Bestätigung
vorenthalten ist, so wäre er doch in der

Lage, den Minister eines anderen zu be ¬

lehren. Hier emen Gegensatz zwischen Krone
und Minister zu konstruiren, entbehrt jeder Grund ¬
lage. Wenn in Berlin öfter Konflikte zwischen Re ¬
gierung und Stadtverwaltung vorkommen, so liegt
das daran, daß man in den Berliner Organen die
Schranken des Gesetzes nicht achtet, die jeder andere

Bürger achtet. Die Berliner Stadtversrdnetenversamm-
lung ist geneigt, sich für souverän zu erachten, sich über
Gesetz und Recht hinwegzusetzen. (Unruhe links.) ES
giebt keine Stadtvertrelung, die so oft vom Ober ¬
verwaltungsgericht in die Schranken hat zurückgewiesen
werden müssen, wie gerade die Berliner Stadtverord ¬
netenversammlung. (Abg. Richter ruft: Ein einziges
mal!) Ich erinnere an die Demonstration auf dem
Friedhof, an die Frage der Niederlegung eines Kranzes,
und an die Petition gegen das Gesetz von 1895 im
Reichstage. In allen diesen Fällen hat das Ober ¬
verwaltungsgericht zu ungunsten der Stadtverordneten ¬
versammlung entschieden. (Widerspruch links.) Da ¬
mit ist festgestellt, daß in der That der Vorwurf, daß
die Stadtvertretung von Berlin sich nicht innerhalb
der gesetzlichen Schranken zu halten beliebt, durchaus
begründet ist. Ich kann nun den kleinen Fall Kauff ¬
mann beiseite schieben (Lachen links) und mich einigen
anderen Fragen zuwenden. Daß die Theilung des
Regierungsbezirks Arnsberg vertagt ist, gereicht mir
zur besonderen Freude. Für dringend nothwendig
erachte ich eine Dezentralisation unserer Verwal ¬
tung und eine Erweiterung der Kompetenzen der
Kundgebungen der Oberpräsidenten und Land ¬
räthe. Ich begrüße es auch mit Freuden, daß der
Minister in der Budgetkommission erklärt hat, er wolle
dahin wirken, daß die Laudräthe in eine engere und
dauernde Fühlung mit ihren Kreisen gebracht werden.
(Beifall rechts.)

Ein Vertagungsantrag des Abgeordneten Richter
wird angenommen.

Auf der Rednerliste stehen noch ca. 30 Redner.
Nächste Sitzung: Sonnabend, 11 Uhr: Fortsetzung

der heutigen Berathung.
Schluß 4 Uhr.

Gothaer Lebensversicherungsbank. Der Ver-

sicheruugsbestand stieg bis Anfang F druar 1902 auf
96100 Personen mit 810 Millionen Mark Versicherungs ¬
summe. Es sind dies nur wirkliche Lebensversicherungen
mit ärztlicher Untersuchung, die entweder einfach auf
Lebenszeit mit dauernder bezw. abgekürzter Prämien ¬
zahlung lauten oder aber mit Abkürzung der Versicherungs ¬
dauer auf et.; früh res (z. B. das 60.) Lebensjahr ab ¬

geschlossen sind. Die seit dem Bestehen der Anstalt aus ¬

gezahlten Versicherungssummen beziffern sich auf 384

Millionen Mars. Der Bankfonds beträgt jetzt 267 1 /*
Millionen Mark. Die Ueberschüsse werden voll und un ¬

verkürzt an die Versicherten als Dividende zurück ¬
gewährt. Letztere veträgt im lausenden Jahre 8 781 651

Mark und stellt sich sür die einzelnen Versicherten je nach
deren Alter aus 30 bis auf 13 5 Prozent der

Jahres-Normalprämie.

PORTER
BARCLAY. PERKINS & CO.

LOAD0A.
DIE ORIGINALE AECHTE MARKE.
-Nur mit unserer gesetzt geschützten Etiquette

zu haben. (41

äcmrt ich
in der Küche

MAGes-Auszeichnungen: 2 (Ivoss-FrcUe, 21) 6,>1,1. Medaillen, $ Khrendipl., 8 Ehrenpreise; 4 mal ausser Wettbewerb i 1887 Mailand, 1894 Zürich, 1S99 u. 1900 Weltausstellungen Paris (Jjdaggij^ism^Wie spare« ?
Bei richtiger Verwendung der altbewährten ^4% til 8 ®© •

Denn wenige Tropfen — nach dem Anrichten beigefügt — genügen, um schwacher
Bouillon, Suppen, Gemüsen, Saucen u. s. w. augenblicklich überraschenden, kräftigen
Wohlgeschmack zu geben. — In Fläschchen von 3 > Pfg. an (nachgefüllt 25 Pfg.) in

allen Delikatest-, Kolonialw.-Äeschäften und Droguerien erhältlich. (92

Pit An- und Abfuhr I
een Wern

von und zur Bahn, sowie Spe ¬
ditionen aller Art führe ich
billigst aus, u. bitte um Auf rage.

Robert Schmidtchen,
140) Wollmarkt 3.

Äineil- und Kinderkleider
werden sauber und billigst ange ¬
fertigt. Gammürasie 30/üll.

Die

Gewinnlisten
der

Mllrirndurzer Geldlotterie
liegen zur Einsicht aus und sind

auch käuflich zn haken bei

L.larchow,Sil|eiijUö
Geschäftsstelle d. Zeitung.

Bruchbänder
für Bruchleiden aller Art mit. Ga ¬
rantie für sich. Schutz und Hilfe.
Solide Waare. Geradehalter f.
Kind. u. Erwachs. Suspensorien
in reicher Auswahl. Leibbinden
für Damen und Herren. Ver ¬
schiedene Systeme. Neueste Patente.
E. Merres, Inh. 8. Huber,
dalnchofstr. 2.— Chirurg, fachm. Bedien.

Unllmiks (Hin*
Tür Klavier a lO Pfg.

und andere Musikstücke
bei

C. Jnnga, BMhMr. 75.
Gründliche Heilung: ver ¬

altet., oft falsch behänd. Krankh.
all. Art. Das Jnstit. des Ehe-
rnikers F. Nardenkötter, Berlin,
Elsafferstr. 25a tu. Mckwirkg. e. I
dess. Mcth. eingearb. approb. Arzt.)
send. f. 50 Pf. Briefm. verschwg.,
fr. Anweis., Urinprobegläschen. —

Zahlr. Dankschreiben (auch von
Profess, unheilb. erklärt.) Geheilt.

Jeder sein eigener Destillateur!

elbstbereituugon Cog ¬
nac, Bum, Liqueuren,
Punschextracten

fl riginal-R eichel-Essenzen
2C. 2C.

Marke

„L ichther z.“

Natürliche Erzeugnisse warmer Destillation
und Extraction.

Vorräthig über 100 Sorten, für Jedermann voll ¬
kommen gebrauchsfertig zur sofortigen Herstellung von:

Arac, Ingwer,
Boonekamp, Ros.
Stonsdorfer,
Eaeao, Vanille,
Beuedictiner.
Chartreuse, CmUmudiütouQt!/ ,

'

WM«

Halb und Halb,
Pommeranzen,
Getreidekümmel,
NordhäuserKorn,
ff. Eier-Cognac,
Ananas-n.Kaiser-
Puusch, Orogl,
Glühwein rc. rc.Cherry Brandy,

Die ohneWeiteres bereitetenLigneure sind von unüber ¬
trefflicher Feinheit des Geschmacks, natürlichem, vollem
Aroma und bestehen im Vergleich mit den theuersten
in und ausländischen Fab ikaten jede Probe. Von

Kennern vielfach als besser befunden.

Kein

Misslingen!
Die Erfolge überraschen!

Man

prüfe selbst!

Jede Originalflasche mit Gebrauchsvorschrift je nach Sorte 40,
50, 60, 75 Pfg. 2 c. giebt mit Weingeist, Wasser rc. bis

272 Liter und mehr.

Doppelt und dreifache Ersparnis!
Täglich begeisterte Anerkennungen!

ottaKeichei, Berlin SO., AseilbMr.4.
Essenzen-Fabrik mit Dampfbetrieb.

Mehr als 600 in Deutschland.
Lassen Sie sich nicht durch Nachahmungen täuschen.

Beichel - Essenzen und

nehmen Sie nur Original -& &&
flaschen mit meinem H iKWVlßdVß-U

Namenszng und Schutz- L|L|iiE||i£
marke ■>»»»*»»»»»»

als Wahrzeichen der Echtheit.
Nur dann haben Sie Garantie für vollen Erfolg!

Man achte genau ans unverletzten Kapselverfchlnß mit
meiner Firma! (202

Jeder fordere kostenfrei: Die Destillation im Haushalte.
Niederlagen in Bromberg: Carl August Grosse Wwe.,
Johanmrstr. 1 , Hugo Ghmdlach, Posenerstr. 4, Carl Schmidt,

Danzigerstr. 37, Elisabethftr. 26.
Versand > nach auswär s gegen Voreinsendung oder Nachnahme.

Staats-Medaille in Gold 1896.

Hildebrand
taiftn Subito

Mk. 2.40 das Pfd.

Mt Sclmliolitiic
Mk. 1.60 das Pfd.

krütliiff in allen mit unseren Plakaten versehenen fehlte.

TheodorHildebrand&Sohn,Berlin,
Hoflieferanten Sr. Maj. des Königs.

Soeben eingetroffen:

Frischer SilberlM, frische
Schellfische, frische Lcholleu
u. frische Mtfintgei, sowie

Mucherlachß, Sprotten,
MM- Münze -ME

empfiehlt (145

Emil Gerber jun.,
Danzigerstr. 16/17.

Lieferant des Lehrer-Wirthschafts-
Verbandes.

Das geätzte
Brot

liefert durch Verkaufswagen
und durch Plakate gekenn ¬

zeichnete Verkaufsstellen

üimnfitferti
4-5. Gsliimfiraße 4-5.

Breie & Ca., 1-6
l,elpzig-Sellerhausen

grösste und renommirteste Spezial-
Fabrik von

Sägemaschinen
und

Ueber 80 000 Maschinen geliefert.
Chicago 1893 : ? Ehrendlplome, 2 Preismadailteft.

Paris 1900: Grand Prix.
Fillal-ßureau Bromberg:

Wilhelmstrasse Nr, 14.

Guter Mittagstisch
in einem Privathalsie billigst. Zu
erfrag, in der Geschäftsst. dies. Ztg.

+ Magerkeit.
Schöne volle Körpcrformen durch
unser Oriem. Kraftpulver. Preis ¬
gekrönt gold. Medaille Paris
1900 u. Hamburg 1901 in

6—8 Wochen bis 30 Pfd. Zunahme.
Streng reell, kein Schwindel.
Viele Dankschreiben. Pr is
Karton mit Gebrauchsanweisung
2 Mk. Postanweisung oder Nach ¬

nahme eicl. Porto. ldtz
Hygienisches Institut

». Franz Steiner d Co.
Berlin89.Köttiggrtztzerst.69.

Wer hustet
gebrauche (81

Carl Schmidt’s
Knöterich-Brustthee

Kart. a 50 Pfg,, sowie
Carl Schmidt’s

Arnieabritftbonbous
Beutel ä 30 it. ro Pfg. bei Carl
Grosse Nachf., Carl Schmidt,
(frone n-CL: Paul Sehers, Schueide-
tniiljl: P.Dreier,W.Rosengarten.

ihntipn magn. hon.
l. ä b:09M., d.Z.äl'.öOfr.H.Br.

Futterrunkeln
v. 1 Z ä 70 Pf., 10 Z. ä ß M.
A.vungerotb,Gulsdes.,Gr.sartelsee.



FrSdkl'scheSildmggsnM
für Imbergärtnerinnen

I. ii. II. Kl.
Der nette Kursus, halbj., beginnt

am 3. April.
Anmeldungen neuer Schülerinnen
nehme ich Garnurftr. 25 bereits
entgegen. Prospekte daselbst gr.
Nach Ausbildung Stellennachweis.

Anna Mühleiibach,
Vorfteher . n.

Privat-Handelsschule
Ä. Engelhardt,

Brombergs, Bahnhofstr. 78.
Ausbil ¬
dung v.
Damen

Herren zu
'

prakt. Buchh..
Geschäfts-Ste-

_ nograph.u.Ma-
schinenschreibern.Honor.mäss.
Zutritt jederz. Manverl.Prosp.

^^HEpu. Hei
prakt.

'

Beschä
nograp

Deutsche

Seemanns-

Schule U
Hamburg-Waltershof.
Prakttsch-theoretisch»

Borbereitung »ab
Unterdriugung fee«
luftiger Knabe«.

Brofpecte durch dts
Directum.

Erstes littewr. Bureau;
Max Franzkowski

Daiizigerftraste Nr. 156.

Empfehle mein neu eingerichtetes
Atelier zur Anfertigung von

cltjj. Sltibttn u. Sollen
zu sehr billigen Preisen. (1182

Gräfeftraste 6. 2 Tr.

l^lro^teTlaiiiinen
1 werden tote neu, wenn sie bei I

mir auf Spannrahmen ge ¬
trocknet werden. (Ohne jede
Beschäd)Preiseberech. billigst. |
Auch habe ich Spannrahmen
bester Konstrukt, z. verleihen.
A. Witt, Bahubofstr. 86. |

Alte Möbel erhalten ein noch
schöneres Aussehen als wie sie neu

waren, wenn ich dieselben frisch
aufpolire u. reparire. Empfehle
mich bei sauberer ü. schneller Aus ¬
führung in u. außer dem Hause.
J. Nawrocki, Möbelpolirer,

Bromberg. Rinkauerstraße 8.

Bauunternehmern
welche in geregelten Verhältnissen
leben, bietet sich Gelegenheit, unter
sehr günstigen Bedingungen in
Posen, in bester Lage, aus erster

NsZani>lliheu.Bau8eli>er
zu erhalten. Offerten erbeten unter
L.C.13 an bte Geschäftsstelle d.Z.

Regnlateure,
Wand- unb Weckeruhren,

Tasch nuhreu, Ketten, Bijouterien,

Musikwerke, Automaten,
Grammophone,

Zithern, Harmonikas. Bierkrüge
mit Musik, Pbotographie-Albums
mit u ohne Musik, Haussegen mit

und ohne Musik,

$ttn!iernia$ttt,E!!iaWnett
Damen- und Herrenftoffe, Teppiche,
Läuferstoffe, Porlißren,Tischdecken,
Steppdeck., Gard., Gardienenstang..

Spiegel, Mer n.f.ro.
liefernauf Theilzahl. unt.koulanten
Bedingungen per Kassa billigst.

H.KaatZ3n6.l.Gnossa,
Posenerstr. 23.

Uhren- u. Musikwerk-Reparatur-
W erkstatt im Hause.

Einrahmu ngen v.B ildern
u. s.w. gutu. billig. (462

Heller’s
s. Zt im Deutschen Reiche paten-
tirte u. vielfach prämiirte, wetter ¬

feste und wasserdichte (84

Vmteinerungs-
Oelfarbe

gewährt unbedingten

S6u| gegen feuchte Räume.
Fäulnist des Holzes u. Rosten

des Eisens.
.

Kolossale Deckkraft.
Alleinverkauf für Bromberg und

Umgegend
Varl krosse. «W'L“:

211 <tt aber
(Belgier)

deckt fremde Stuten
morgens von 8—9 Uhr,

nachmittags von 1—2 Uhr.
Deckgeld 15 Mk. u. Stallgeld 1 Mk.

Zimmermann, Herzfclde.
Häcksel Ctr.3,5« M.,
Lang-, Preß- u. Pack-Stroh,
Futtermittel u. Brennmate ¬
rialien e m p f r e h l t b i! l i g st
Fr. Wilke, Schleufenau 104.

Zur gefälligen
Einem geehrten Publikum von Bromberg una Umgegena

hierdurch die ergebene Mittheilung , dass ich neben einer

Schleiferei für chirurgische Instrumente
mit elektrischem Kraftbetrieb eine

jtfbtAeilungfür'ftohlsehleiferei
und alle anderen Schneideinstrumente,

als Tranchir-, Tisch-, Taschen- u. Kerbschnitzmesser,
Maschinen- u. Stanzmesser, Scheeren aller Jlrt

eingerichtet habe. — Jeder Gegenstand kann binnen 3 Tage evtl,
auch 24 Stunden wieder in Empfang genommen und in eigener
Vernickelungs-Jlnstalt vernickelt werden.

Lager in Scheeren und Taschenmessern.
Um gütigen Zuspruch bittet

Hochachtungsvoll

^ llteissner,tßandagiff,djirurß.
Wollmarkt 15.

Franz Krüger
p Möbelfabrik 1

BROMBERG, Wollmarkt 3
Fernsprecher Ufo. 516.

allen Holzarten.

Xompl. Wohnungs-Einrichtungen
in grösster Auswahl

ln nur gediegener Arbeit sn anerkannt

billigsten Preisen.

Teppichs» Portieren
etc. etc.

Franco ■ Lieferung! ( 146

Kostenlose Aufstellung der Möbel durch
Sachverständige.

Gothaer LedkWMjichttuusslmk.
Versicherungsbestand am 1. Februar 1902: 810 Millionen Mk.
Bankfonds „ „ „ „

: 267 1 / a „ „

Divid. im Jahre 1902: 30 bis 135% der Jahres-Normalprämie
— je nach dem Alter der Versicherung. —

Vertreter (268
in Bromb erg: Rendant«. l«edät, Hempelstr. 5a.
inS ch u l itz: Kaufmann Reinhold Krause,
in Znin: Vorschustvereins-Kassen Rendant Seifert.

Nähere Auskunft ertheilt

iw Hamburg'Amerika Linie, AMheitoig Personenverkehr. Hamburg, Bovenfletl 18*21,
sowie deren Vertreter-

In Bromberg : W. Herbert, Cichoriensfcr. 8. (215

Einsegnungskleider,
Costumes, Jaguets, Capes,
Boleros werd. sauber gearbeitet
Wilhelmftr. S2,l.Seitenh., II r.

Schülerinnen werden anqenommen.

Inseraten - Annahme für den

<htuöen$tr ©cfcttiiicn
i.b.@$p.CharlotteLewy,|nebiblM,l

Original-PreiS. Rabatt.

Metall lUllsreil-Fabrik Rudolf Haase, i^^V.»
empfiehlt Bierdruckapparate, Tropfbleche,

Spülwannen, Brötchenspinde, Eisspinde u. s. w.

Ferner Armaturen für Zuckerfabriken, Brennereien,
Dampfsägewerke u. Dampfmaschinen. Wasserleitungs—

Artikel. Rohgust in Messing, Rothgnst u. Bronze.
Groß. Lager sertg. Hähne n. Ventile in Eisen u. Metall.
Telephon Nr. 528. Haltestelle der Straßenbahn.

Auch kaufe alte Metalle zu höchsten Tagespreisen. (480

. Wichtig bei Capitalsanlagen ist die

Berliner Finanz- und Handelszeitung
XUI. Jahrgang Berlin SW., Hafenplatz 4 XIII. Jahrgang
best informirtes, dreimal wöchentlich erscheinendes Finanzblatt.
Anfragen der Abonnenten über in- u. ausländische \yerthpapiere

werden im „Briefkasten“ eingehend beantwortet.
Abonnementspreis Mark 5.00 pro Quartal.

Die Zeitung wird einen ganzen Monat hindurch auf
Verlangen gratis und franco zugesandt.

Aufruf.
Die Deutschen in Johannisburg (Transvaal) wenden sich

an ihre Landsleute in Deutschland mit der Bitte um Unterstützung
ihrer durch den unglückseligen Krieg in ihrem Bestände bedrohten
deutschen Schule.

Beiträge hierfür anzunehmen ist die Geschäftsstelle dieser
Zeitung bereit.

Der Sotlunb der NtszruM Bruckberg
des Aßeiutiueu deutsche» Lchuluereius.

I. V.: Kolbe, 1. Vorsitzender.

AlmaEichstädtliMüitt
Danzigerstr. 153, IU

empfiehlt sich zur

Aufertiguugv.Prsuleuuden>
uud kesellschuftskleidtru

schnell und billig. (36
Schülerinnen können sich melden.

^ISTjacohsohn,Berlin N. 34, Liniensiraße 125
Lieferant für
Lehrer, Mili ¬
tär-, Kricger-
u Beamrrn
vereine, ver ¬
sendet d. neuest.

'50Mk.Ä«&.
Krone f. 50 M.

Borussta 3 a

45M.4wöchentl.
“

Probezeit und
5 jähr. Garantie.
In fast allen

Städten
Deutschlands

können Maschi ¬
nen besichtigt
werden. Auf

Wunsch Katalog u Anerkennungsschreiben
kostenlos. Wasch- und Rollmaschiueu
zu billig. Preisen. Militaria- und
smmetvUra6rräbet von loo M an.

.
.

- l;
■ 'W

I Am iir
vorm. Moritz Hille

I Dresden-Ä.
Nossenerstr. 3.

Neueste

^äütig'g'as-Äialag'eii
für Motorenbetrieb, vollständig unabhängig von

Gasanstalten — Ueberall aufstellbar. - Ge ¬
ringste Betriebskosten.

I Ferner empfehlen wir unsere anerkannt vor ¬

züglichen f* as -5 Generatorgas-, Spiritus-,
Benzin-, Petroleum- und Waphta-Motoren,
Spiritus-, Benzin- und PetroSeuns-K.ocomo-

bilen, Spiritus- und Benzin-Locomotiven.

Vertreter: Karl Krause,
Maschinenfabrik, Bromberg. (9 t

q&qkxxxxxxxi

Pbotsgrapiiisclies Atelier TI. Jeep 5
Inhaber: Hawrotzkl &. iH ehr ans cS

Wilhelmstrasse 15, gegenüber dem Stadttheater

* Anfertigung
5 von Photographien jeder Art
Ms zu den billigsten Preisen in sauberster Ausführung.
W . Sonntags geöffnet von 9—6 Uhr.

W Neue VergrösserungsanstaSt bestens empfohlen. ^
XXXXXXXXXX I xxxxxxxxxx

Neu: Rc«!
Ich empfehle meinen neu konstruirteu (142

Setüliiupputtiit gegen Siebe und Wucher
einer geneigten Beachtung. Derselbe eignet sich für Kassen,
Kontors, Kaufleute und Private rc. vorzüglich.

C. H. Schmidt, Biichseilmcher und Mechaniker,
mV?»?

Muss er
a

gratis/-V
Einsaß.
bWJo/f

Äiigfiist Appell,
Holzhofstr. 5/6. BROMBERe. Holzhofstr. 5/6.

1 Wmi>- n. Rlih«aslhi«tiljitsljjsst
mit großer, guter Kundschaft, welches seit 15 Jahren
mit nachweislich bestem Erfolg betrieben wurde,
ist, iukl. Werkstatt- u. Geschäftseinrichtung krank-
h eitshalber sof. zu verkauf. BequemeFamilien-
wohn. auch vorh. Off. u. B. B. 25.1. 02 a. d. Gst. d. Ztg.

Bei Drüsen, Scrofeln, engl. Krankheit, Hautans-
schlag .Sricht Rheumatismus Hals-u Lungenkrank
heilen, altem Husten, zur Stärkung u. Kräftigung
schwächlicher blutarmer Kinder empf. jetzt wieder
eine Kur mit mein, beliebten, ärztlicherseits viel verordneten

Lahusen’s B u2Si. Leberthran
Der beste und wirksamste Leberthran. Wirkt
blutbildend, Säfte erneuernd, Appetit anregend.
Hebt die Körperkräfte in kurzer Zeit. Allen ähn ¬
lichen Präparaten und neueren Medikamenten vorzuziehen.
Geschmack hochfein und milde, daher von Gross und Klein
ohne Widerwillen genommen. Letzter Jahresverbrauch ca.

80,000 Flaschen, bester Beweis für die Güte u. Beliebtheit.
Viele Atteste u. Danksagungen darüber. Preis 2 u. 4 Mk.,
letztere Grösse für längeren Gebrauch profitlicher. Man
achte genau beim Einkauf auf die Firma des Fabrikanten
Apoth. Lahusen in Bremen. Hauptniederl. in Bromberg:
Schwarze Adler-Apotheke, Bärenstr., Kronen-Apotheke, Bahn ¬

hofstr., Schwanen-Apotheke, Danzigerstrasse, Apotheke zum

gold. Adler, Friedrichsplatz 15. ln 5Knin bei Apotheker Legal.

Man kauft Poseuerstr. 32 bei

Carl Kurtz
wegen der nach gesetzl. geschützt.

Modell installirtm Mechanik

Bettsederil Sielen
— reinlichsten und billigsten. —

_

Gerissene Gänsefedern v l M.35an
Weiße Gänsedaune Pfund 3 M
Beste Dauile Werth 7 V-zM. nur 6M
Entenfedern 95 Pf-, Wildfed.50Pf

einste graue Daune 2 M. 40 Pfi

Fertige Betten {
l Stand Lentebetten von 11 M. an.

t „ f möbl.Zim. kost, bis 18 M.
1 „ Herrschaft!. Bett. 24 - 36 M.
H Die Betten werd. auch t.Beisein d.
Kundsch gefüllt, ohne daß Jemand
bestaubt — pro Bett 6 Minuten, s

Großes Lager von

f>e«8Hei&et|ofen.
Staubröcken, Schürz., Blousen.

Gutgenähte Leibwäsche.
Fert. Bezüge, Einschütte, Laken.
)-'orzügl. Stückleinen 24 M.
Tisch- ii. Handtuch.— Flanelle.

Gardinen,
Möbelstoffe, Läufer, Tischdecken.
Steppdecken,Schlaf-n. Bettdeck.
Gegr. 1839. Carl Kurtz.
Höchst. Rabatt f alle Kunden.

«iriAr, n.kreuzs.,v.380 M.an
[llllvöj ohneAnz. 15 M.mon.

Franco 4 wöch. Probesend.
M.Horwitz,Berlin, Neanderst.16.

Die (132

IniflliiiettSttniniltiietei
Rinkauerftraste 54, I

empf. sich zur schnellen, sauberen
u. billigen An- N. NeuKricknng
sämmtlicher Strnmpfwaaren.

Wg! KIlig!
, KllilS-

h. Eltiigeritje
bei (138

Ijbo Kowakki,
Elifabethftr. 16/17.

Fernsprecher N r. 581.

055'sckks Pegel.
mit itet ..Siiitoflibf* fettet

für alle po klarten erprobte Misch ¬
ungen, lOOfaviipräm.,i.d meist,
zoolog. Gärten i. Gebr., ist das

beste und älteste Futter
in versiegelten Packeteu

zu Originalpreisen in stets
frischer Packung erhältlich in
Kromderg bei Hugo Gundlach,
Posenerstr. 4 ii. Arthur Will-
mann sJnh. Max Doevk); in
Nromb-.Schlensenail b.Hr. L.Tonn.

Jll.Preisl. üb. Vögel, Käfige
u Agnar. bs grai GustavYoss,

Hoflief.,Kölna.RH.

Offe r i r e:

RoWeilsckrrt, Futtermeljl.
Weizeilschale' H«fer, Heu
ltiib Sttoli !BÄ
Lager in jeder beliebigen Menge
zu billigsten Tagespreisen,

ferner: (97
Roggenhäcksel fr. H. ä Etr. M. 3,20
PrimaSteinkohlen beiEut-
nahme v. 10 Clrn.fr.Haus „ 1,15
einzelne Centner „ „ » 1,20
Senftenb. Briketts „ v. 1 937.-1,20
Steinkohl.-Brikeits ä Ctr. M. 1,20
Meter Klobeuholz fr. Hans „ 6,50
7 Körbe Kleinholz „ „ „ 3,00

Otto Hansel, »&
Weiße Mohrrüben
für Pferde, M Zentner 1 Mark.

138) C. Sonne, Gr.-Bartelsee.

Verantwortlich für den polirischen
Theil £, Gollasch, für Lokales,
Provinzielles und Bunte Chromk
H. Sittgev, für das Feuilleton,
Konzertberichte, Literatur rc. Karl
Keudisch, für die Handelsnach ¬
richten, Anzeigen und Reklamen
K.Iarch»w, sämmtl. in Bromberg.

Rotationsdruck und Verlag:
©rtt<mttt*rfd)e Kuchdruckerei
Wtttt Gruumald in Bromberg.

..
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